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Wellwirkſchaftskonferenz — 
das Ereignis des Sommers 


Es iſt ſchlechterdings kaum zu verlangen, 
daß der Zeitungsleſer noch irgendwie Inter- 
eſſe aufbringt, wenn er beim Leſen auf die 


Ankündigung einer neuen internationalen 
Konferenz ſtößt. Man hat deren zu viele 
erlebt. — Die Londoner Weltwirtichafts- 
konferenz, die am 12. Juni feierlich eröffnet 
worden iſt, darf indeſſen beanſpruchen, daß 
man ihr nicht nur ein oberflächliches Inter- 
effe, ſondern angeſpannteſte Aufmerkſamkeit 
entgegenbringt. Bei ihr handelt es ſich um 
nicht mehr und nicht weniger, als um die 
Frage „Sein oder Nichtſein“, — oder, kon- 
kreter ausgedrückt: ſoll die Welt in einem 
wirtſchaftlichen Chaos verſinken, oder wird 
es gelingen, die tauſendfältig verſchlungenen 
Probleme finanztechniſcher und handelspoli— 
tiſcher Normen in den einzelnen Staaten, 
ſowie deren wechſelſeitige Beziehung unter 
den Ländern, derart neu zu ordnen, daß 
die anderenfalls zu erwartende Wirtſchafts- 
kataſtrophe vermieden wird. .. 2 


Die erſte Weltwirtſchaftskonferenz fand vom 
4. bis 25. Mai 1927 über Einladung des Völ— 
kerbundes in Genf ſtatt. Die Tagung fiel 
in eine Zeit aufſteigender Wirtſchaftsent⸗ 
wicklung, die ſich 1928 und noch 1929 in den 
meiſten Induſtrieländern zu einer ausge- 
ſprochenen Hochkonjunktur verdichtete. Ver- 
treter von 47 Nationen der Erde ſollten ſich 
bemühen, alle Störungsurſachen der Welt- 


wirtſchaft, die damals zu erkennen waren, 


aufzudecken und über die Mittel nachzuſinnen, 
um ſie auszuſchalten. 


Das Ergebnis der Tagung beſtand in einer 
Zahl von Entſchließungen und Empfehlungen 
an die Regierungen der an der Konferenz 
beteiligten Nationen. Mit größter Eindring- 
lichkeit erklärte die Konferenz, daß die „Nüd- 
kehr zur wirtſchaftlichen Freiheit des inter- 
nationalen Handels eine der grundlegenden 
Bedingungen der internationalen Wohlfahrt“ 
iſt und empfahl deshalb die Abſchaffung aller 
Ein- und Ausfuhrverbote, die Vereinfachung 
und Vereinheitlichung der Bolltarife, die 
Stabilität der Zollſätze und den Abſchluß 
langfriſtiger Handelsverträge. Eine andere 
Entſchließung gipfelte in der dringenden Er- 


Slantschen, das KHauptvergmügen der Kinder 


NN 


mahnung, „daß die Regierungen unverzüglich 
Maßnahmen ergreifen, um diejenigen Boll- 
ſchranken aufzuheben oder zu ermäßigen, die 
dem internationalen Warenaustauſch ſchwere 
Hinderniſſe bereiten“. 


Was iſt ſeither geſchehen? Dieſelben Re— 
gierungen, deren Vertreter im Jahre 1927 
Sieſen Reſolutionen zuſtimmten, haben unter 
gröblichſter Mißachtung der dort gefaßten 
Beſchlüſſe die Politik der Abſchließung gegen- 
über dem Auslande rückſichtslos fortgeſetzt. 
Durch Zollerhöhungen, Kontingente, De- 
viſenkontrolle, Einfuhrbewilligungen uſw. 
wurde der letzte Neft der Freiheit des inter- 
nationalen Handels aufgehoben. In die Zeit 
nach 1927 fällt auch der Übergang. Englands 
zum Zollſchutz, die planmäßige Entwertung 
der Währung zahlreicher Länder, die zoll- 
politiſche Annäherung Großbritanniens an 
feine Kolonien und Dominions. Alle Mab- 


nungen und Empfehlungen der erſten Welt- 


wirtſchaftskonferenz blieben unbeachtet. Die 


Welt ſtarrt gegenwärtig nicht nur in Waffen, 
jondern auch in Zöllen. ; N 


Die Situation, in welche die zweite Welt- 
wirtſchaftskonferenz fällt, ift die denkbar un- 
günſtigſte. Die internationale wirtſchaftli 
Zuſammenarbeit hat faſt aufgehört. Die 
politiſchen Beziehungen der Welt ſind ge⸗ 


ſtört und zerriſſen, die Kaufkraft der Maſſen, 
die Grundlage aller Produktion, wurde durch 


Arbeitsloſigkeit und Kurzarbeit untergrab 
In die Kriſe der Wirtſchaft fällt eine ſchwere 
Kriſe der Außenpolitik der großen Staaten. 


Der Blick von Willionen Menſchen iſt auf 
dieſe Zuſammenkunft führender at 
männer und Wirtſchaftspolitiker gerichtet. 
Wird die Frage „Sein oder Nichtſein“ günſtig 
gelöjt? 


che | 


Staats- 
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Auf Grund des Gewerbeftenergefeges vom 
[$ 15. 7. 1925, deſſen einheitlicher Text am 27. 14.1932 
i (Dz. Uſt. R. P. Nr. 17 vom 8. 3. 1932) verkündet 
wurde, verpflichten für die Umſatzſteuer ab 1. 1. 
1933 folgende Sätze: 

Qt. Ark. Tb, Pkt. 1: Handelsunternehmen zahlen, 
ſofern ſie nicht Großhändler ſind, von ihrem Um⸗ 
fab 0,75%, wobei als Umſatz die Summe der 
Bruttbeinnahmen für die Waren, die gegen Bar- 
| zahlung oder Kredit verkauft oder vertaufcht 
werden, anzuſehen it. — Als Großverkauf wird 
auch der Verkauf von Waren an land wirtſchaft⸗ 

liche Produzenten zum Zwecke des Weiterver⸗ 
kaufes oder der Produktion angeſehen, auch wenn 
es ſich nicht um Waggonladungen von mindeſtens 
10 Tonnen handelt. Der Großverkauf unterliegt 
einer Beſteuerung von 0,5%. 

Für Kreditinſtitute verpflichtet für das Jahr 
1933 der Art. 7a, Pkt. 6. Sie zahlen demnach 
1% von den erhobenen oder zuſtehenden Zinſen 
und Proviſionen. Genoſſenſchaften des Klein⸗ 
kredites ſind von der Umſatzſteuer befreit. Treibt 
das Kreditinſtitut auch den Kommiſſions handel, 
jo find von der Summe der Kommiſſionsproviſion 
40% als Umſatzſteuer zu zahlen. 

Molkereigenoſſenſchaften zahlen 2% vom Proz 
duktionskonto. Umſatzſteuerfrei ſind nachgewieſene 


Aus Zeit 


Attentate in OGeſterreich ; 
Als der Tiroler Landesrat Dr. Steidle neulich 
im Auto in ſeine Wohnung zurückkehren wollte, 
wurde er aus einem anderen Auto heraus an⸗ 
geſchoſſen und am Unterarm verletzt. 


In der Nacht zum Sonntag explodierten auf 
der Landſtraße in Kirchdorf bei Bruck a. d. Murr 
zwei Sprengkörper, wodurch ein Bretterzaun 
zerſtört und die Bretter auf die Straße geſchleu⸗ 
dert wurden. An der Exploſionsſtelle wurden 
zwei Rohre gefunden, die als Exploſivkörper ge- 
dient hatten und mit Ammonit gefüllt waren. 

Die Täter konnten noch nicht ermittelt werden. 


Vor der Exploſion paſſierte der Kraftwagen des 
Landeshauptmanns von Steiermark, Dr. Rintelen, 
die Stelle. In chriſtlich⸗ſozialen und Heimwehr⸗ 
kreiſe wird die Exploſion daher allgemein als ein 
Anſchlag auf den Landeshauptmann ausgelegt. 
Rintelen ſelbſt erklärte jedoch, er wolle es hin- 
geſtellt ſein laſſen, ob das Attentat ihm gegolten 
habe, da er bereits etwa 2% Stunden vor der 
Exploſton durch Kirchdorf gekommen fei. 


Zu dem Anſchlag auf Dr. Steidle werden 
folgende Einzelheiten bekannt: Der Landesrat 
hatte in Begleitung des Tiroler 
Gendarmeriekommandanten mehrere Stationen 
der neuen Hilfspolizei im Tiroler Unterland 
inſpiziert. Als er im Auto um 10 Uhr abends 
vor ſeinem Wohnhaus ankam und eben ausſteigen 
wollte, frachten plötzlich fünf bis ſieben Schüſſe. 
Sie waren aus der Richtung eines blauen Steyr- 
Wagens abgefeuert worden, der auf der gegen⸗ 
überliegenden Straßenſeite im Dunklen ſtand. 
Die Erkennungszeichen des Autos konnten nicht 
feſtgeſtellt werden. Gleich einer der erſten Schüſſe 
dürfte Dr. Steidle in den Arm getroffen haben. 
Er erlitt einen komplizierten Splitterbruch in der 
Ellenbogengegend. In Innsbruck herrſcht große 
Erregung. In den ſpäten, Abendſtunden trafen 
die Landesregierung, die höchſten Polizeifunktio⸗ 
näre, die Gendarmerie, die Hilfspolizei und die 
Heimwehren zu einer Beſprechung zuſammen. 
Es wurden umfaſſende Sicherheitsmaßnahmen 
getroffen. ; 


Vorgehen gegen die NSDAP 


Nach einer privaten Meldung aus Innsbruck 
wurde in der Nacht durch die Hilfspolizei das 
In brucker Braune Haus beſetzt und ſämtliche 
Anweſenden verhaftet. Ebenſo wurde ein bekann⸗ 
Verkehrslokal der Nationalſozialiſten beſetzt. 


ſtdeutſches Volksblatt 


8 Steuer⸗ und Rechtsfragen 


I Umſatzſteuer Saai 


Die oben angegebenen Sätze ſtellen die Staats- 
ſteuer dar, zu der noch ein 10%iger Zuſchlag und 
die Kommunalſteuer hinzukommt, welch letztere 
jedoch 25% der Staatsſteuer ohne den 10% igen 
Zuſchlag nicht überſteigen darf. Bedingung für 
die Berechnung dieſes Steuerſatzes iſt die ord⸗ 
nungsmäßige Führung von Handelsbüchern. 

Die Genoſſenſchaften genießen auf Grund des 
Art. 95, Abf. 1, Pkt. 1b, ſofern fie Handels⸗ oder 
Induſtrieunternehmen ſind, die Vergünſtigung, 
daß fie nur ½ ihres Umſatzes zu verſteuern 
brauchen, wenn der Umſatz über 51% mit Mit⸗ 
gliedern getätigt wurde. Iſt das nicht der Fall, 
ſo müſſen ſie die Hälfte des Umſatzes verſteuern. 
(Art. 95, Abſ. 2, Pkt. 2.) Kreditgenoſſenſchaften, 
ſoweit ſie nicht als Inſtitute des Kleinkredits an⸗ 
geſehen werden können, zahlen von der Hälfte 
des Umſatzes Umſatzſteuer. Die Kommiſſions⸗ 
proviſionen ſind im ganzen Umfange zu ver⸗ 
ſteuern. ; 

Die Umſatzſteuer iſt bis zum 15. jeden Monats 
für den Vormonat zu bezahlen, wenn ſich die 
Kaſa Skarbowa am felben Ort befindet, im 
anderen Falle vierteljährlich, und zwar: 

bis 15. Mai für das 1. Vierteljahr, 

5 15 Juli „ „ 2. Vierteljahr, 
„ 15. Oktober „ „ 3. Vierteljahr, 
„ 15. Januar „ „ 4. Vierteljahr. 


und Welt 


Die Tiroler Heimwehr⸗Führung kündigte 
an, daß im Laufe der Nacht zum Montag 
ſämtliche nationalſozialiſtiſchen Führer von Tirol 
verhaftet werden würden. ; 


Londoner Erklärung Dollfuß 


Bundeskanzler Dr. Dollfuß erklärte nach ſeiner 
Ankunft in London einem Vertreter des Reuter⸗ 
büros u. a.: Oſterreich iſt ſeit 400 Jahren ein 
europäiſches Ziviliſationszentrum für die öſtlichen 
Völker. Aber es iſt auch durch das Schickſal mit 
der großen deutſchen Nation verbunden. Dieſer 
hiſtoriſchen Bindung bewußt, der Oſterreich auch 
voll Rechnung trägt, erhebt es Anſpruch auf wirt⸗ 
ſchaftliches und politiſches Eigenleben als Zivili⸗ 
ſationszentrum und Vorpoſten Mitteleuropas. 
Wir Sſterreicher glauben nicht, daß die deutſche 
Frage nur gelöſt werden kann durch Ausdehnung 
Deutſchlands auf ein verhältnismäßig kleines 
Gebiet, das Oſterreich gehört. Wir haben das 
Beſtreben, mit allen unferen Nachbarn im beiten 
Einvernehmen zu bleiben, weil wir wiſſen, daß 
das der einzige Weg iſt, der Oſterreich politiſch, 
wirtſchaftlich und kulturell eine Zukunft ſichert. 
Wir bedauern die verſchiedenen Zwiſchenfälle, die 
ſich kürzlich mit Deutſchland ereignet haben. 


Miliz in Oeſterreich 


Zu der Ankündigung des Vizekanzlers Dr. Wink⸗ 
ler, die Einführung des Milizheeres in Oſterreich 
ſtehe bevor, erfährt das „Wiener Mittagsblatt“, 
ein Organ des Heimatſchutzes, daß die Ein⸗ 
führung der Miliz bereits im September erfolgen 
werde. Eines oder mehrere Mitglieder der Heeres⸗ 
kommiſſionen des Auslandes würden ſich voraus⸗ 
ſichtlich noch in den Sommermonaten nach Wien 
begeben, um hier mit der Bundesregierung und 


dem Heeresminiſterium über die Formen der all⸗ 


gemeinen Wehrpflicht zu verhandeln. 


Das öſterreichiſche Bundesheer hat neulich zum 
erſten Male wieder die alte öſterreichiſche Uniform 
getragen. Aus dieſem Anlaß fanden beſondere 


Gedenkfeiern ſtatt. 


Oeſterreichiſches Anterrichtsminiſterium 
verbietet Deutſchlandͤreiſe 


Laut „Reichspoſt“ hat das Unterrichtsmini⸗ 
ſterium „zur Vermeidung unliebſamer Vorkomm⸗ 
niſſe“ eine vom Verbande der öſterreichiſchen 
Mittelſchullehrer geplante Mittelſchülerreiſe ins 
Deutſche Reich verboten. 
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Frankreichs Garantien für Polen 


Warſchau. Der Außen mi niſter Oberſt 
Beck empfing neulich den franzöſiſchen Bot⸗ 
ſchafter Laroche, der im Namen ſeiner Regierung 
eine Erklärung übermittelte, welche die Auslegung 
gewiſſer Beſtimmungen des ſoehen paraphierten 
Viermächtepaktes durch die franzöſiſche Regierung 
enthalte. Dieſe Erklärung wird nicht veröffent⸗ 
licht. Es verlautet nur, daß ſie dieſelbe Grund⸗ 
lage habe, wie die in den Hauptſtädten 
der Kleinen Entente überreichten ähnlichen fran⸗ 
zöſiſchen Erklärungen, die vor allem den franzö⸗ 
ſiſchen Geſichtspunkt in bezug auf die Erwähnung 
des Art. 19 des Völkerbundspaktes im Viermächte⸗ 
pakt zum Gegenſtand haben. Aus Prag meldet 
die amtliche Polniſche Telegraphen⸗Agentur nähere 
Einzelheiten über die dort überreichte franzöſiſche 
Erklärung. Danach ſoll Frankreich den Art. 2 des 
Viermächtepaktes derart auslegen, daß jede prak⸗ 
tiſche Reviſion der beſtehenden Verträge aus⸗ 
geſchloſſen und nur die Erörterung von Vorſchlägen 
möglich wäre, welche die Methoden und das Ver⸗ 
fahren bei der Anwendung der einzelnen Artikel 
des Völkerbundspaktes und darunter des um⸗ 
ſtrittenen Art. 19 zum Gegenſtand haben würde. 


Goering für deutſch⸗franzöſiſche 
Verftändigung 

„Petit Journal“ veröffentlicht ein Interview, 
das der preußiſche Miniſterpräſident Hermann 
Goering einem Sonderberichterſtatter des Blattes 
gewährte. Die Unterredung drehte ſich um das 
Problem der deutſch⸗franzöſiſchen Beziehungen. 
Miniſterpräſident Goering ſprach zunächſt über 
das Viermächteabkommen. Niemand mehr in 
Deutſchland glaube noch an die Gleichberechtigung, 
die man Deutſchland mit den Lippen gewährt 
habe. Aus vielen Gründen, ſo ſagte der Miniſter⸗ 
präſident weiter, können und wollen wir keinen 
Krieg führen. Wenn eines Tages der Verteidi⸗ 
gungskrieg notwendig werden ſollte, ſo würde das 
deutſche Volk ihn energiſch führen, aber niemals 
einen Angriffskrieg. Ein europäiſcher Krieg würde 
letzten Endes nur dem Bolſchewismus zugute 
kommen. Was will Frankreich von uns? Frank⸗ 
reich beſitzt die ſtärkſte Armee Europas, Verbün⸗ 
dete, Garantieverträge, Deutſchland ſteht allein 
und ſeine Rüſtung iſt derart, daß wir nicht einmal 
feindliche Flieger verhindern könnten, unſere 
Städte zu bombardieren. Will Frankreich etwa 
dieſe Situation verlängern, wenn es von ſeiner 
Sicherheit ſpricht? Heute, 14 Jahre nach dem 
Friedensſchluß, ſtoßen wir, ſobald wir den kleinen 
Finger rühren, um allmählich die Freiheit wieder⸗ 
zuerlangen, ohne die niemand exiſtieren kann, 
ſobald wir irgendeine Bewegung nach irgendeiner 
Richtung tun, auf die Oppoſition Frankreichs. 
Warum? 


Was trennt im Grunde genommen beide 
Völker? Nichts, — wenn nicht gegenſeitige Prä- 
tendenzen. In jeder Hinſicht können die Intereſſen 
der beiden Völker in Einklang gebracht werden. 
Je mehr ich darüber nachdenke, um ſo mehr komme 
ich zu der Überzeugung, daß beide Nationen ſich 
verſtändigen müſſen. 


Die franzöſiſchen Staatsmänner kommen mit 
den Staatsmännern aller Länder zuſammen, nur 
nicht mit den deutſchen. Es gibt keine direkte Aus⸗ 
ſprache zwiſchen beiden Regierungen, deren Zu⸗ 
ſammenarbeit mehr als jede andere den Frieden 
und das Wohlergehen Europas ſichern würde, 
und dies gerade in einem Augenblick, in dem 
Deutſchland ſich eine ſtarke Regierung gegeben 
hat, die fähig iſt, Verantwortung zu übernehmen, 
was die notwendige Bedingung für jede weit⸗ 
blickende Politik iſt. Frankreich und Deutſchland 
mögen miteinander verhandeln, dann werden ſie, 
wie ich feſt überzeugt bin, einen gemeinſamen 
Weg finden. Vorläufig iſt die Atmoſphäre nicht 
gut. Man ändert keine traditionellen Strömungen 
von heute auf morgen, das ſt ein langwieriges 
Unternehmen, aber man muß es verſuchen. 

N . N 


Bergwerksunglück in Japan 
In einem Bergwerk bei Saſebo ereignete ſich 


ein ſchweres Exploſionsunglück, bei dem 46 Bere 


arbeiter getötet und 30 ſchwer verletzt wurden. 
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Mein heimatwald! 


Du Wald meiner Heimat! Wie einſt vor Jahren, 
mit deinem Boden weichbemooſt — 

es grüßt dich noch heute in ſingenden Scharen 
die Jugend des Dorfes, klein und groß. 


Du Wald meiner Heimat! Mag dich ver⸗ 
ſuchen 

zu beugen des Winters Wetterbraus, 

die ſanfte Birke vereint mit den Buchen 

halten trotzdem bis zum Frühling aus. 


Kaum, daß der Winter mit herben Schmerzen 


tränenvergießend von uns ſchied — 
weckt ſchon die Lenzensſonne im Herzen 
der Jugend für dich das Begrüßungslied. 


Wo führt denn der Weg vom Dörflein zum 
Walde? — 

Er führt an raſigem Hügel hinauf, 

und noch ein paar Schritte, dämpft Sand 
unſ're Tritte, 

ſchon nimmt er in ſeinen Schatten uns auf. 


Holder Frühling! — ſchallt es nun wieder — 


ſei uns gegrüßet viel tauſendmal! — 


Pöglein ſtimmen mit ein in die Lieder, 
Blumen grüßen uns überall. 


Auf heimlich verſchlungenen Wegen wandelt 

Arm in Arm — ein liebendes Paar 
zum Ort, wo einander ſie Liebe geſtanden 

im vergangenen Frühling — vor einem Jahr. 


Dort finden ſie in der Buche Rinden 

ihre beiden Namen ſo herrlich vereint. 

Die Lippen zu innigem Kuſſe ſich finden 
und bebend flüſtern: „Auf ewig nur Dein!“ 


Auch Einſame finden im Frühling wieder 
das Plätzchen, da Liebe ſie einſt vereint, 
Doch Buche blickt traurig lächelnd nieder, 
die Birke treuloſe Liebe beweint. 


Glück, Liebe, Freude und Frühlingswerden 
birgſt du mit heimlichem Säuſeln in dir. 

Schmerz, Tränen, Enttäuſchung und Herbites- 
5 fürben 

kündet dein ſchauriges Rauſchen mir. 


Du Wald meiner Heimat, dein Schatten der 
Bäume 
durchflutet von Sonne und Himmelsblau 
du Zeuge vergangener Frühlingsträume 
wo biſt du denn eigentlich? — in Schum' lau. 
. Leni Gan z. 
\ — 


Bücherſchau 


Sigrid Undſet, Die heilige Angela Merici. 
Aus dem Norwegiſchen übertragen von einer 
Urſuline. Mit einem Titelbild. 8 (VI und 
58 S.) Freiburg im Breisgau 1933, Herder. 
Kartoniert 1,30 M.; in Leinwand 2 M. 

Sigrid Undſet ſchreibt ein Heiligenleben — 
das iſt faſt verwunderlich für den Leſer ihrer 
Romane und iſt doch eine Probe für die Echt⸗ 
heit ihres Schaffens. 

Das Buch „Angela Merici“ ſchildert in den 
Kapiteln Die Merici / Die Seite Angela Me⸗ 
tici / Das Vermächtnis der Heiligen, das Leben 
einer Braut carti der Mutter elternloſer 
Kinder und Pflegerin kinderloſer Greiſe, der 
Schweſter der Kranken und Armen. Die Heilige 
lebte in der Zeitwende vom Spätmittelalter zur 
Renaiſſance und Reformation (1. März 1474 bis 
27. Januar 1540). Frühzeitig verwaiſt, trat ſie 
dem Dritten Orden des hl. Franziskus bei, ver⸗ 
ſchenkte das Erbe und erhielt durch Viſion den 
Auftrag zur Gründung einer Geſellſchaft in 
Brescia, die unter dem Schutz St. Urſulas das 
religiöſe Leben in den Familien erneuern, die 
Armen und Kranken pflegen, die Kinder unter⸗ 
richten und die jungen Mütter der kommenden 
Nai zu chriſtlichen Hausfrauen erziehen 
i 


Erſt nach dem Tode der Stifterin war aus 
der Geſellſchaft der Nonnen ohne Kloſter der 
kirchliche Orden der Urſulinen entſtanden. Der 
Gedanke des Kloſterlebens ohne Kloſter beſeelte 
Johanna Franziska von Chantal, Stifterin des 
Ordens der Heimſuchung, und St. Vinzenz von 
Paul zur Gründung des Ordens der Barmher⸗ 
zigen Schweſtern . Si 

Das kleine Werk ift aber mehr als ein paden- 
des Lebensbild. Denn Sigrid Undſet beſchäftigt 


ſich in einer ausführlichen Einleitung: „Frau 
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und Kultur“, mit der chriſtlichen Anſchauung 
von der Gleichwertigkeit der Geſchlechter und 
der Seelen vor Gott. Roswitha von Ganders⸗ 
heim, St. Hildegard von Bingen, St. Gertrud, 
Mechtild von Magdeburg, St. Mechtild von 
Hackeborn, Birgitta, Catharina von Siena, Ju⸗ 
liana von Norwich u. a. zeugen für die freie 
Entfaltung geiſtiger Fähigkeiten großer Frauen 
im Mittelalter und ihren Anteil an der chriſt⸗ 
lichen Kultur des Abendlandes. 


Das einfach, aber dichteriſch lebendig geſchrie⸗ 
bene Buch iſt beſonders in unſern Tagen ein 
Führer für Mädchen und Mütter, Ordensfrauen 
und Laien; über dieſen Kreis hinaus aber iſt 
es der großen Sigrid Undſet⸗Gemeinde eine 
neue ſchöne Gabe reifer epiſcher Darſtellungs⸗ 
mühe die ſich hier auch im Biographiſchen be⸗ 
währt. 


Jugendſeele „koſtbar in Gottes Augen“. Ein 
Buch der Lebenskunde, den Jugendlichen und den 
Eltern gewidmet. Von Adolf Kardinal 
Bertram, Erzbiſchof von Breslau. Taſchen⸗ 
format — 294 Seiten, kartoniert 3 Mark; Lei⸗ 
nen 3,60 Mark. Freiburg im Breisgau. Ver⸗ 
lag Herder u. Co. 


In dieſem handlichen Buche werden jene le⸗ 
benskundlichen Probleme behandelt die für das 
ſeeliſche Leben der Jugendlichen und für die 
Familie von tiefſter Bedeutung ſind. Insbe⸗ 
ſondere finden die religiöſen und ſittlichen Auf⸗ 
gaben der reiferen Jugend und des Elternhau⸗ 
K eine auf die praktiſchen Verhältniſſe der 

etztzeit eingeſtellte Behandlung in der bekann⸗ 
ten offenherzigen und zutraulichen Sprache des 
Verfaſſers. — Die Pflege der Jugendſeele ſteht 
hier nicht als Problem, ſondern als klare Auf⸗ 
gabe vor uns, zu deren Löſung alle in gleicher 
Weiſe berufen und verpflichtet ſind. — Den Ju⸗ 
gendvereinen, Jugendmännern und Jungfrauen, 
den Elternabenden und Männervereinen, ſowie 
den Leitern der Berufs⸗ und Fortbildungsver⸗ 
eine ſei das Buch zu Unterricht, zu Vorträgen 
und für Einkehrtage warm empfohlen. — Die 
Angabe des Inhaltes der 62 Kapitel des Wer⸗ 
kes gibt Ueberſicht über den Umkreis der be⸗ 
handelnden Probleme und Aufgaben. 


Jugend und Kirche. In der richtigen Erkennt⸗ 
nis, daß demjenigen die Zukunft gehört, der die 
Jugend auf ſeiner Seite hat, bemüht ſich die 
Kirche heute mehr denn je um die Seelen der 
fragenden, rat- und hilfeſuchenden jungen Gez 
neration. „Wir haben zu langen Überlegungen 
wahrlich keine Zeit mehr. Die Kriſe fordert 
gebieteriſch eine Löſung. Unſerem Volk iſt in 
ſeiner ſcheinbar ſo jämmerlichen Lage doch noch 
einmal eine gewaltige Chance gegeben. Wo das 
Abendland wieder einmal wie am Ausgang des 
Mittelalters am Ende ſeiner Weisheit iſt, wo 
eine ganze Epoche am Bankrott ſteht und ihre 
geiſtigen Träger aufs höchſte ratlos geworden find, 
da wenden ſich die Blicke der Völker auf das in 
tauſend Feuern durchglühte deutſche Volk und 
erwarten hoffnungsvoll von ihm einen neuen 
Weg und eine neue Löſung. Unſere junge deut⸗ 
ſche Generation wittert die geſchichtliche Auf⸗ 
gabe, die die Stunde von ihr erheiſcht. Sie ſpricht 
von der „deutſchen Revolution“, die die Voraus⸗ 
ſetzung für dieſe Sendung iſt. Sie meint damit 
nicht jene ſpießbürgerliche Revolution von 1918, 


die nur neue Schminke auf die eingefallenen 


Züge einer ſterbenden Zeit gelegt hat. Sie meint 
damit vielmehr den Bruch mit dem geſamten 
Geiſt⸗ und Formgehalt dieſer Zeit, eine Um⸗ 
wertung der Werte, eine Rückbeſinnung auf die 


nährenden Quellen, die uns verloren gegangen- 


ſind. Sie ſucht nach einer neuen Sinngebung 
der ſo ſinnlos gewordenen Zeit. Die ganze 
Schwere der Verantwortung vor der Zukunft 
unſeres Volkes, ja vielleicht der ganzen Welt, 
laſtet auf den Schultern derer, die heute noch im 
Rekrutendepot ſtehen, morgen aber an die Front 
gehen müſſen, um das deutſche Schickſal zu 
tragen. 

In dieſer Lage wird die Begegnung der deut⸗ 
ſchen Jugend mit der evangeliſchen Kirche zur 
gebieteriſchen Notwendigkeit. Die Jugend wird 
die Härten und die Enttäuſchungen des ihr ver⸗ 
ordneten Kampfes nur tragen können, wenn ſie 
ſich eingebettet weiß in eine betende, glaubende, 
liebende, aus der Fülle der göttlichen Gnade 
lebende Kirche.“ (Aus Heft 2 der Sammlung 
„Weg der Kirche“. Verlag Walter de Gruyter). 
Möchten doch viele — auch Eltern und Lehrer — 
den eindringlichen Weckruf vernehmen! 


Aus Stadt und Land 


Haushaltungskurſe in Janowitz 


Unter Leitung geprüfter Fachlehrerinnen fin⸗ 
den ſtändig in Janowitz, Kreis Bnin, Haus- 
haltungskurſe ſtatt. Der haus wirtſchaftliche Kur- 
ſus dauert drei Monate für die Kochgruppe und 
drei Mongte für die Schneidergruppe, Teilnahme 
auch an einer der Gruppen möglich. Eintritt kann 
zu Anfang eines jeden Vierteljahres erfolgen. 
Beginn des nächſten Kurſus Anfang Juli. Pen⸗ 
ſionspreis einſchließlich, Schulgeld 80.— 2 mo- 
natlich. Auskunft erteilt die Leiterin. 


Lemberg. Das Schuljahr iſt zu Ende. Ein 
großer Teil unſerer Schuljugend fährt auf Som⸗ 
merfriſche. Vielen iſt eine Ferienreiſe nicht ver⸗ 
gönnt. Alle dieſe Zurückbleibenden machen wir 
auf unſeren ſo wunderſchön gelegenen Sport⸗ 
platz aufmerkſam. Friſche Luft iſt für alle da 
und außerdem liegen immer die neueſten deut⸗ 
ſchen Zeitſchriften auf. Die große Rieſenfläche 
bietet Gelegenheit zu verſchiedenen Spielen, 
ebenſo die Tennisplätze und die Kegelbahn. Der 
Sportplatz ſoll in der Ferienzeit der Treffpunkt 
unſer deutſchen Jugend ſein, die zugleich auch 
ihre Eltern veranlaßt, mit ihr auf den Sport⸗ 
platz zu gehen. x 


Deutſchgalizier in der Ferne. Am Freitag, 
9. Juni 1933, fand im großen Feſtſaal der ehr⸗ 
würdigen Univerſität Wien die feierliche Pro⸗ 
motion unſerer Landsmännin, Fräulein Giſela 
Manz aus Weinbergen bei Lemberg, zum 
Doktor der Medizin ſtatt. Frl. Doktor 
Manz iſt, ſoviel wir wiſſen, die erſte weibliche 
Arztin unſerer engeren Heimat, die an der be⸗ 
rühmten Wiener Schule promoviert; wenn ſie 
auch, entſprechend den polniſchen Geſetzen, ihren 
Doktorgrad in Polen durch beſondere Nachprü⸗ 
fungen einbürgern muß, ſo ſind wir doch über⸗ 
zeugt, daß ſie, die ſchon in Wien mit eiſernem 


Fleiß ihren Studien oblag, auch 


Schwierigkeit raſch überwinden wird. 


Jedenfalls beglückwünſchen wir ſie und 
Weinberger Familie auf das herzlichſte! 


Ludwiköwka. In den Tagen vom 24, bis 
31. Mai 1933 weilte in der Gemeinde Ludwi⸗ 
köwka, in der ſich eine Ortsgruppe des Ver⸗ 
bandes deutſcher Katholiken in der Wojewod⸗ 
ſchaft Stanislau befindet, der Wanderlehrer des 
obengenannten Verbandes, um hier das Volfs- 
lied und auch den Kirchengeſang zu pflegen und 
einen Familienabend vorzubereiten, der hier am 
29. Juni l. Is. ſtattfinden ſollte. 


dieſe letzte 


hätte die Satzungen genau durchſtudiert un 
dieſe ſeien veraltet. 


Hauswirt, wo der Wanderlehrer wohnte, waren 
am Abend ſchon zwei mit aufgepflanzten Ge⸗ 
wehren und ſagten, ſie hätten den Auftrag von 
der Bezirkshauptmannſchaft in Dolina, den Wan⸗ 
derlehrer ſofort nach Dolina abzuführen, wenn 
er Ludwiköwka nicht verläßt. Es ift tief bedauer⸗ 
lich, daß die ausübende Gewalt noch bis heute 
nicht die Einſicht hat, daß auch die Angehörigen 


ihre 
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i einer Minderheit Menſchen find, die eigene 
Kultur pflegen wollen und der Staat ihnen 
il hierzu einige Rechte eingeräumt hat. Es wäre 


gar lächerlich behaupten zu wollen, der Verband 
deutſcher Katholiken oder gar ſeine Wanderlehrer 
haben ſich irgendwelche politiſche Ziele geſteckt 
IN und find darum für den Staat gefährlich. Im 
Gegenteil, überall dort, wo ſich rege tätige Orts⸗ 
; gruppen des V. d. K. befinden, wurden ſtets 
die Deutſchen als loyale Staatsbürger gelobt. 


Mikulsdorf. (Pfingſtfeſt). Da unſere 
Gemeinde in dieſer ſchweren Zeit noch nicht 
an den geplanten Kirchbau herantreten konnte, 
wurde in der Woche vor Pfingſten unſer bau⸗ 
fälliger Betſaal noch einmal notdürftig herge⸗ 
richtet. So konnte am Samstag vor Pfingſten 
die Trauung von Herrn Karl Eckert mit Fräulein 
Emilie Ernſt ſchon in der erneuerten „Kirche“ 
vorgenommen werden. Herr Vikar Decker aus 
Baginsberg traute das junge Paar. Mit warmen 
Worten legte er den Brautleuten ans Herz, 
ihr Haus zu einer Stätte deutſchevangeliſchen 
Glaubens und Lebens zu machen. Der Pfingſt⸗ 
gottesdienſt am darauffolgenden Tage war mit 
dem Feſt der Konfirmation verbunden. Am 
Abend vorher hatte unter Vorſitz des Vikars 
Decker eine Neuwahl des Presbyteriums ſtatt⸗ 
gefunden. Das neugewählte Presbyterium 
wurde nun im Gottesdienſt vor verſammelter 
Gemeinde feierlich in ſein verantwortungsvolles 
Amt eingeführt. Dann erfolgte die Prüfung 
der Konfirmanden, welcher die Gemeinde mit 
großer Anteilnahme folgte. An die Einſegnung 
der Konfirmanden ſchloß ſich der Abendmahls⸗ 
gang der ganzen Gemeinde. 


Berichtigung. In Folge 24 d. O. V. 
iſt im Bericht über eine Aufführung in Mikuls⸗ 
dorf ein Irrtum unterlaufen. Zu Oſtern wurde 
bei uns „Der Meineidbauer“ von Anzengruber 
und nicht „Der Gewiſſenswurm“ Aale a 
; A. H. 


Noweſiolo. Auf, du junger Wanders- 
mann, jetzo kommt die Zeit heran 
erklang die Parole der Jugendgruppe von Nowe⸗ 
ſiolo. Ein leichter Rieſelregen, der am 2. Juni 
1933 in der Früh herabfiel, ſegnete die Anfangs⸗ 
reiſe der luſtigen Wandervögel. Eine hübſche 
Strecke von Noweſioklo gegen Dolina zu ging 
es luſtig mit Sang und Klang auf einem Wagen. 
Während dieſer Zeit verzogen ſich die böswilligen 
Wolken und die heitere Sonne ſandte ihre gol- 
DR denen Strahlen über die Truppe, beſtehend aus 
7 Burſchen und 4 Mädels, herab. Die Ruckſäcke 
j auf dem Rücken, Mandolinen um den Hals, 
wurde gegen Abend in der Siedlung Rachin mit 
Sang und Klang Einzug gehalten. Deutſche und 
auch andersſtämmige kamen aus ihren Häuſern 
und von ihren Beſchäftigungen heraus, um die 
Jungens anzuſchauen, die da mutig ihrem Ziele 
zuſtrebten. Eine kurze Zeit und ſchon haben die 
deutſchen Rachiner die Wandertruppe förmlich 
auseinandergeriſſen, um ihnen Herberge und 

Erfriſchung anzubieten. Nach der Erholungs⸗ 
pauſe verſammelte ſich die ganze Jugend, wobei 
auch die Alten nicht fehlten, um die Nowoſiokoer 
Wandervögel, wo man in einem größeren Lokal 
gemütliche Stunden verlebte. Cin- und mehr- 
ſtimmige Lieder, die die Gäſte vorgetragen haben, 
brachten die Rachiner zum Staunen. Die Höhe 
der Bewunderung über die Wandervögel wurde 
erreicht, als ſich unter ihnen febr gute Muſikanten 
entpuppten. Raſch wurden Geigen und Trom- 
meln herbeigeſchafft und jetzt ging es bei den 
Klängen derſelben luſtig im Kreiſe herum. Am 
anderen Tage durfte Tereſowka die Nowoſiokber 
Wandervögel begrüßen. Kaum ein wenig aus⸗ 
geruht, hieß es auf, um bei vielen zum erſtenmal 


ſche Kanon „Alles ſchweige“ aus den Kehlen 
der Landvögel. Über Geſtrüpp und Stein hüpfte 
man wieder herunter, um dann im Klaſſenzimmer 
der Tereſöwkaer Schule mit den Gaſtgebern 
bekannt zu werden. Beim gemütlichen Vei- 
ſammenſein wurden die Jungens und Mädels 
gar bald miteinander bekannt und verabredeten 
für den nächſten Tag einen gemeinſamen Aus⸗ 
flug nach Ludwiköwka. Hier muß mit Bedauern 
feſtgeſtellt werden, daß man die jetzt ziemlich 
ſtarke und ſangesluſtige Geſellſchaft ignorierte, 
und dieſer es nicht gelang mit der Ludwiköwkaer 
Jugend in nähere Verbindung zu treten. Nur 
eine Schar von Kindern trabte den Marſchieren⸗ 


Y 


im Leben einen höheren Berg zu erkraxeln. 
Hoch oben auf dem Lyſaberg erklang der Mozart 
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den nach. — Sonſt wurde man wenig beachtet. 
Müde kehrten alle am Abend zurück, um nach 
einer Erholungspauſe ſich einem gemütlichen 
Beiſammenſein im Klaſſenzimmer des Schul⸗ 
hauſes zu Tereſöwka hinzugeben. Ein Wett⸗ 
fingen und Scharlieder verkürzten die frohen 
Abendſtunden. Ganz und gar wurden die ſehr 
zahlreich verſammelten Tereſöwkaer in ent⸗ 
zückendes Staunen verſetzt, als der erſte Spieler 
des Stückes „Iha der Eſel“ mit einem großen 
Sacke auf dem Buckel mitten in die Geſellſchaft 
hineintrat. Reichen Beifall ernteten am Schluſſe 
die Ausführer dieſes Geſellſchaftsſpieles, was 
hiervon zeugt, daß ſie ihre Sache ſehr gut machten. 
Die weitere Reiſe mahnte die luſtigen Wanderer 
bald Schluß zu, machen, um ſich zur Ruhe zu be⸗ 
geben. Zeitig in der Früh erſchallte ſchon der 
Kanon „Erwacht ihr Schläfer drinnen“ beim 
Treffpunkt und von da ging es mit dem Liede 
„Wann wir ſchreiten Seit an Seit“ dem neuen 
Ziele zu. Einen kleinen Abſtecher vom Wege 
machte ganz gerne die Wanderſchar, die jetzt 
verſtärkt durch einige Thereſöwkaer war, nach 
der deutſch-böhmiſchen Siedlung Neu⸗Miſun, wo 
man auch Gelegenheit hatte, das Feiertagsgebet 
in der dortigen Kapelle zu verrichten. Gegen 
fünf Uhr nachmittags erklang es immer und 
immer von den Kehlen der Wanderer, die ja 
doch heuer das erſtemal eine größerere Reife 
unternahmen und auf ſo große Strapazen nicht 
gefaßt waren: „Mancher hat auf feiner Reil 
ausgeſtanden Müh“ und Schweiß und Not und 
Pein, das muß ſo ſein.“ Erſt als man auf der 
Spitze des 900 m hohen Berges Tomnatek an- 
gelangt war, atmete alles erleichtert auf, denn 
von hier ſah man das Ziel der Reiſe. Jammers⸗ 
thal! Jammersthal! riefen da Burſchen und 
Mädel und freuten ſich, daß ihr beſchwerlicher 
Weg bald ein Ende nehmen wird. Obwohl ſehr 
müde, ſpitzte jeder doch das Ohr, als man den 
Bericht, über die am 14. Mai in Noweſioto ſtatt⸗ 
gefundene Haupttagung des Verbandes deutſcher 
Katholiken verleſen hatte. Iſt auch kein Wunder, 
dieſelben Wanderer, die den Worten des Vor⸗ 
leſenden lauſchten, waren es, über welche die 
Oſtſchleſiſche Poſt berichtete und jeder iſt ja doch 
neugierig, was über ihm in der Offentlichkeit 
geurteilt bzw. geſprochen wird. Nach einer 
zweiſtündigen Erholungspauſe wurden die flei⸗ 
Bigen Wanderer von dem Gruppenwart der 
Jammersthaler Jugendgruppe Herrn Eduard 
Dubrawitz aufs herzlichſte im Klaſſenzimmer des 
Schulhauſes begrüßt. Cin- und mehrſtimmige 
Lieder, Volkstänze und Geſellſchaftsſpiele, wobei 
auch „Iha der Eſel“ nicht fehlte, verkürzten die 
Stunden des geſelligen Beiſammenſeins. Hier 
fühlte man ſo recht deutlich, daß man durch die 
Bande „Volkstum und Religion, Sitten und 
Gebräuche“ miteinander aufs innigſte verbunden 
iſt. Der 6. Juni brachte wieder neue Erlebniſſe 
für unſere neugierige und ſtramme Jugendgruppe 
aus Noweſioko. Die Doboſchhöhle in Bubni⸗ 
ſzeze war es, die die geſamte Aufmerkſamkeit 
der Wanderer in Anſpruch nahm und ihre Schritte 
auch dorthin lenkte. Der öfters vorbeiziehende 
Strichregen trieb die Marſchierenden bergab⸗ 
wärts ins Tal zurück. Bevor man gänzlich vom 
Gebirge Abſchied nahm, galt es noch einer deut⸗ 
ſchen Siedlung „Pöchersdorf“ einen Beſuch ab⸗ 
zuſtatten, um dann am 7. Juni, vollbeladen mit 
verſchiedenen Erlebniſſen und Eindrücken im alten 
Tale, aus welchen man ſo ſchön die weiten Berge 
ſieht, Einzug zu halten. Wo ein Wille iſt, dort 
finden ſich auch ſtets die Wege und Mittel, das 
Ziel zu erreichen. Dies rufen wir von dieſer 
Stelle aus und hoffen, daß auch alle anderen 
Jugendgruppen des Verbandes deutſcher Katho⸗ 
lifen es fich angelegen fein laſſen werden, klei⸗ 
nere und größere Ausflüge zu veranſtalten. Man 


daß es geht und der oben angeführte Satz uns 
die volle Wahrheit ſagt. 0 


Tereſowka. Es iſt für unſere Siedlung, ins⸗ 


beſondere aber für die Jugend ein großes Er⸗ 


eignis, wenn wir Beſuch erhalten. Diesmal 
waren. es die Pfingſten, die wir mit außerge⸗ 
wöhnlicher Feſtlichkeit begehen durften. Eine 
mutige und ſangesluſtige Wanderſchar beſuchte 
unſer Dörfchen, das ungefähr 17 km von der 
Bezirksſtadt Dolina entfernt in den Kapathen 
liegt. Tage-, ja wochenlang befinden ſich die 


Burſchen und Männer im Walde, um für ihr 


tägliches Brot durch verſchiedene Arbeiten wie 


Holzfällen, Holzſtreifen, Holzführen und dergl. 


` 


muß bloß den Verſuch machen und wird ſehen, 


e 
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das nötige Geld zu verdienen. Es iſt darum 
nicht leicht, dieſe Siedler für kulturelle Belange 
zu gewinnen und vor der Verrohung der Sitten 
zu bewahren und bedarf des öfteren einer An⸗ 
regung von außen. Dieſe geſchah diesmal in 
ſehr feiner Form durch den Beſuch der Jugend⸗ 
gruppe aus Noweſioko. Am 3. Juni abends 
kam alt und jung aus Tereſowka, um mit den 
munteren Wandervögeln gemeinſchaftlich einige 
frohe Stunden zu verleben. Obwohl man ſich 
beiderſeits die größte Mühe gab, einander näher⸗ 
zutreten, war das Verhältnis und die Stimmung 
etwas ſteif. Man konnte ſtets merken, wie ſich 
unter der Jugend zwei Gruppen bildeten, die 
einander mißtrauiſch anſahen. Ganz beſonders 
war der nächſte Abend nach einem gemeinſamen 
Ausfluge nach Ludwikéſwka. Die gleichen Stra- 
pazen, die gleichen Eindrücke und Erlebniſſe auf 
der landſchaftlich wunderſchönen Straße zwiſchen 
den Karpathenbergen vereinten die unter ver⸗ 
ſchiedenen Verhältniſſen lebende Jugend zu einer 
Gemeinſchaft und erweckten in den Tereſöwkaern 
den ſchlummernden Trieb zur Wanderſchaft. 
Es wäre nur wünſchenswert, wenn die geſamte 
Jugend Kleinpolens ſich zuſammenſchließen 
möchte und, den Anfangsworten des Liedes „Auf, 
du junger Wandersmann“ folgend, ſich des 
öfteren gegenſeitig beſuchen möchte. 

; ; Th 


à Auf löſungen aus der Monats⸗Beilage 


Kreuzworträtſel. 
Waagerecht: 1. Polenta, 6. Oskar, 7. Adria, 
9. Pergola, 10. Arles, 12. Enare, 14. Flinte, 
16. Krater, 17. Spa, 18. Palaſt, 21. Romane, 
25. Rieſa, 27. Laſur, 28. Saladin, 29. Gabel, 
30. Verne, 31. Lemuren. 


Senkrecht: 1. Papen, 2. Oreſt, 3. Elga, 
4. Taler, 5. Adana, 6. Olaf, 8. Ader, 11. Lille, 
13. Atlas, 15. eſt, 16. Kar, 18. Prag, 19. Aſſel, 
20. Saale, 22. Olive, 23. Manen, 24. Erde, 


26. Baku. 
Rätſel I. ; 
Ticktack — Taktik. 
Homonym. 
; Bach. 
Buchſtabenrätſel. 
Geiz Reiz — Greiz. 
Scharade. 
Maikäfer. 
: Wechſelrätſel. 
Schlacht — Schlucht — ſchlicht — 
Silbenrätſel. 
Zimmermann. 
Rätſel II. 
Domino. 
Viſitenkarten⸗Rätſel. 
Oberlehrerin. 


ſchlecht. 


Börsenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
1933 priv, Kurs 7.35 
19833 ĩ „„ 7.31135 
e 1 
ee „ 7.25 7.30 
1983 „% 7242 


2. Getreide pro 100 kg: 


Loco Loco 
Verladestat, Lemberg 
31.00—31.50 32.50—33.00 
28.75—29.25 30.25—30.75 
16.50—16.75 18.00—18.25 
15.50—16.00 17.00—17.50 


SSS Sp 
Sog 


Weizen v. Gut 
Weizen Samldg., 
Roggen einheitl., 
Roggen einheitl., 


Mahlgerste 11.50 11.75 13.00 13.25 
Hafer v. Gut ... 10.00 10,50 11.00 — 11.50 
Hafer Samldg. . 9.00— 9.50 HN 

Roggenkleie .. ; 8.75— 9.00 
Weizenkleie 9.25 — 9.50 


3. Molkereiprodukte u. Eier im Großverkauf: 

8. 6. bis 10. 6. 1933: Butter Block 2,20 zł, 
Kleinpackg. 2,40 zł, Sahne 24% 0,80 zł, 
Milch 0,18 zł, Eier Schock 3,40 u 

12. 6. bis 14. 6. 1933: Butter Block 2,20 zł, 
Kleinpackg. 2,40 zł, Sahne 24% 0,60 zł. 
Milch 0,15 zł, Eier Schock 3,20 14. 3 

Mitgeteilt vom Verband deutscher land- 
wirtschaftlicher Genossenschaften in Polen, 
Lwów, ul. Ghorazezyzna 12. IRRE 
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Das Familienalbum 


Komm, wir ſchauen uns mal 
das Familienalbum an, das iſt doch 
immer wieder ſehr unterhaltſam. 


Hier ſtelle ich dir ein wohl⸗ 
genährtes Baby vor, das ſich ein⸗ 


gehend mit ſeiner großen Zehe be⸗ 


ſchäftigt. Weißt du, wer das iſt? 
Das iſt Mutter. Und auf dem 
Bild nebenan läßt Vater als 
Zweijähriger ſeine Beinchen bau⸗ 
meln. Guck mal, Knöpfſtiefelchen 
hat er an und ein Mädchenkleid, 
damals beſaßen ja ſo kleine Jun⸗ 
gen TA eine „richtigen“ Hoſen. 
Und das hier, das ift Onkel 
grig, da war er gerade — warte 

al — 1886 — ja. 14 Jahre muß 
er da gerade geweſen ſein. Stram⸗ 
mes Kerlchen. Steht da in ſeiner 
weißen Turnerkleidung und ſtützt 
ſehr männlich und gelaſſen ſeinen 
Arm in die Hüfte. Jetzt könnte 
er ja nicht mehr jo ererzieren — 
beugen! ſtrecken! beugen! ſtrecken! 
— wo er doch jetzt den Bauch hat. 

Und ſieh mal, Tante Lieſe als 
Backfiſch, — das ift das typi- 
ide Jungmädchenbildnis. rl 
Zeit. Die hochgetürmte Friſur 
ſieht ja ein bißchen komiſch aus, 
aber die Puffärmel und die vielen 
Rüſchen am Kleid ſind doch gar 
nicht ſo unmodern, findeſt du 
nicht? Neulich habe ich da im 
Schaufeniter... 


Ach, guck mal, Mutters Couſine 
auf dem Koſtümball. Ganz nett. 
Als Tiroler Bua. Aber eigentlich 


chatte ſie doch nicht die Figur dazu, 


undzunſere modernen Mädels kön⸗ 
nen auch ſpitzbübiſcher dreinſchauen 
und bewegen ſich beſtimmt viel ſi⸗ 
cherer in ſo einem Koſtüm Die 
Frauen von damals paßten doch 
nicht recht in eine Hoſenrolle. 

Ja, und da wäre ich — als klei⸗ 
nes Kind. Was ſagſt du, früher 
hätte ich hübſcher ausgeſehen als 
heute? Na, höre mal, das iſt 
aber gar nicht nett von dir. 

Hier ſitzt Mutter in einem Boot 
und rudert auf wildbewegtem 
Meer. Das iſt aber kein richtiges 
Boot, und die Wellen ſind auch 
nicht echt, das iſt alles nur Kuliſſe. 
So hat man ſich nämlich früher 
mit Vorliebe fotografieren laſſen. 

Das hier war auf Tante Frie⸗ 
das Hochzeit. Da trug ich die 
Schleppe, und Tante Frieda ſagte 
nachher, ich hätte immerzu dran 
gezogen, ſo daß ſie beinahe geſtol⸗ 
pert wäre. Auf dem Bild ſchiele 
ich ſo ängſtlich nach der Seite, weil 
wir mit Blitzlicht aufgenommen 


wurden und ich ſo große Angſt da⸗ 


vor hatte. 


Hier iſt unſere Klaſſe, im zwei⸗ 
ten Schuljahr. Kannſt du mich da 
herausfinden? Ach iwo, falſch ge⸗ 
raten! Ich bin nämlich gar nicht 
drauf zu ſehen, die Dicke da vorne 
hat ſich gerade vor mich hingeſtellt. 
Die mußte ſich überhaupt immer 
breit machen, ein Ekel, ſage ich dir. 
Jetzt ift ſie ja auch ſchon verheiratet 


und bat zwei Gören, glaube ich. 
Wie gefällt dir diejer ſchmach⸗ 


tende Jüngling? Ein entfernter 


Vetter Mit dein habe ich als Kind 
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Selten wohl haben ſich Wiſſen⸗ 
ſchaftler der verſchiedenſten Ge⸗ 
biete mehr um die Aufklärung 
eines Geheimniſſes bemüht als 
um die Frage, ob die Fiſche hören 
können. Seit langem beteiligen 
ſich an der Klärung dieſer Frage 
Zoologen, Phyſiker, Anatomen 
und Phyſiologen. 


Vor längerer 
Zeit wurde das 
Intereſſe der Ge⸗ 
lehrten durch eine 
Mitteilung aus 
dem Benediktiner⸗ 
ſtift a Kremsmün⸗ 
ſter aufs höchſte 
in Anſpruch ge⸗ 
nommen. Dieſe 
Mitteilung beſag⸗ 
te, den Forellen 
des dortigen Tei⸗ 
ches läute man 
jedesmal, wenn 
es Futter gebe, 
und auf das Glok⸗ 
kenzeichen hin kä⸗ 
men die Forel⸗ 
len in aller Eile 
herbeigeſchwommen. Im Jahre 
1896 unternahm der Phyſiologe 
Kreidl einen ähnlichen Verſuch. 
Dieſer Verſuch wurde höchſt 
intereſſant dadurch, daß Kreidl 
den Glockenklöppel ent⸗ 
fernte Die Glocke konnte jetzt 
alſo keinen Laut mehr von ſich 
geben. Nun geſchieht das faſt Un⸗ 
glaubliche: der Gelehrte ſchwingt 
die lautloſe Glocke und trotz⸗ 
dem kommen die Forellen ſofort 
genau ſo herangeſchwommen, wie 
dies vorher bei tönender Glocke 
der Fall war. Daraus ergibt ſich. 
daß die Fiſche nicht durch den Ton, 
ſondern durch die baumelnden 
Bewegungen der Glocke aufmerk⸗ 
ſam gemacht worden waren. 

Wieder ein anderer Gelehrter, 
der Phyſiker Zennecke befeſtigte in 
einem Teich unter der Waſſer⸗ 
oberfläche eine elektriſche Klingel.“ 
Zennecke machte die Beobachtung, 
daß die Fiſche ſofort Reißaus nah⸗ 


immer geſpielt, und er wollte mich 

durchaus ſpäter mal zur Frau ha- 
ben. Na, er ift ja dann nach Ame- 
rika gegangen. Im übrigen habe 
ich vor einigen Tagen einen Brief 


men, ſobald die Klingel in Tätig⸗ 
keit geſetzt wurde. Die abſtoßende 
Wirkung auf die Fiſche liek fih 
noch in einer Entfernung von 
acht Metern feſtſtellen, — Wahr⸗ 
nehmungen alſo, die ſich wider⸗ 
ſprechen. 

Die Widerſprüche der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Verſuche wurden noch 


Das linke Labyrinth der Elritze, nach Entfernung 
des Kiemendeckels. 


(Bedeutende Vergrößerung.) 


größer, als einige Jahre ſpäter 
der Forſcher Bernoulli, angeregt 
durch die Zenneckeſchen Experi⸗ 
mente, gleichfalls Verſuche mit der 
elektriſchen Klingel anſtellte. Ber⸗ 
noulli konnte jedoch nicht in einem 


einzigen Falle die Beobachtung 


machen, daß durch die Klingel die 
iſche aufgeſcheucht und vertrie⸗ 
en wurden. 3 

Und gleichſam, um der Verwir⸗ 
rung die Krone aufzuſetzen, mel⸗ 
dete ſich ſchließlich der Zoologe 
9. N. Maier mit der Erklärung, 
er habe lange Zeit hindurch Ber- 
jue mit einem Zwergwels ange: 
ſtellt. Dieſer Zwergwels verſtecke 
ſich jedesmal ſcheu in einer Ecke 
des Aquariums, ſobald mit dem 
Mund gepfiffen oder wenn ſtark 
gerufen werde. ; 

In mehr als zehnjähriger ge- 
duldiger Arbeit iſt es jetzt in 
allerjüngſter Zeit dem Münchener 
Profeſſor K. v. Friſch geglückt. 


r 


Frosch 


von ihm bekommen. Er hat ſich 


drüben als Farmer angeſiedelt. 
Eigentlich komiſch, daß mit jetzt 
ſein Bild wieder in die Hände 


fällt 


das Geheimnis dieſer kraſſen 
Widerſprüche zu entſchleiern. Um 
eine einwandfreie Löſung zu fin⸗ 
den, ſchaltete der Gelehrte den 
Geſichtsſinn der Verſuchsfiſche auf 
finnreiche Weiſe aus. v. Frij 
fand nun, daß gewiſſe Fiſcharten, 
lo beiſpielsweiſe die Weiß⸗ 
fiſche, im Gegenſatz zu anderen 
Fiſchen einen auffallend gut 
entwickelten Gehörſinn 
haben. Stellt man mit ſolchen 
Fiſchen Verſuche an, dann fallen 
ſie eben poſitiv, bei anderen hin⸗ 
gegen wieder negativ aus. 
Horst Thielau. 


—0— 


in jedem Stochwerk 
eine andere Tieriarbe 


Die Tiere, die an der Oberfläche 
des Ozeans leben, ſind blau oder 
violett. Gelangt man etwas tie⸗ 
fer ins Meer hinunter, dann trifft 
man vielbuntige und erdfarbene 
Tiere an. Wieder ein „Stockwerk“ 
tiefer findet man braune und 
gelbe Tiere. Unter dieſen wieder 
wohnen die roten. In den unter⸗ 
ſten „Stockwerken“ hingegen leben 
nur Tiere von ganz dunkler Farbe. 
Die Erklärung für dieſe auffal⸗ 
lenden Verſchiedenartigkeiten iſt 
darin zu ſuchen, daß die Tiefen, 
bis zu denen die einzelnen Strah⸗ 
len des Sonnenlichtes gelangen, 
ſtark unterſchiedlich ſind. j 


—0— 


Wie hodi illegt ein 
Schmefterling? 


Auf einer ſeiner Ballonfahrten 
iſt Profeſſor Dr. Pöſchel noch in 
2250 Meter Höhe Schmetterlingen 
begegnet. Das liegt weit über 
dem, was man lange den Schmet⸗ 
terlingen an Flugleiſtungen zuge⸗ 
traut hat. Es iſt leider nicht be⸗ 
kannt, um welche Gattung von 
Schmetterlingen es ſich handelt, 
die Dr. Pöſchel noch in dieſer ge⸗ 
waltigen Höhe angetroffen hat. 
Selbſtverſtändlich ſtellen nur De- 
ſtimmte Schmetterlingsarten derz 
artige Rekorde auf. 


p 
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Jetzt kommen noch Bilder aus 
der letzten Zeit. die kennſt du ja. 
Und dann iſt Schluß. Ein daar 
Seiten ſind noch frei, da werden 
wir mal als alte Tanten prangen. 
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Me man immer Sieger bleibt 


Gräm dich nicht, Fritzchen, wenn 
der Hans von nebenan dich immer 
wieder auszuſtechen verſucht, weil 
er ſtärker gebaut iſt. Lies genau 
dieſe Zeilen hier, denn ich will dir 
zeigen, wie du den Prahlhans 
ganz mächtig beſchämen kannſt, 
wie es möglich iſt, daß du, wie⸗ 
wohl du ſchwächer gebaut biſt, ſelbſt 
dieſen „ſtarken Hans“ zu beſiegen 
vermagſt. 

Balle deine Fäuſte, ſo wie es 
die obere Abbildung zeigt, recht 
feſt zuſammen und erkläre dann 
dem Prahlhans, er möge ver⸗ 
ſuchen, deine beiden Fäuſte ausein⸗ 
anderzuziehen. Natürlich wird der 


Hans Jagen, 
And doch werden die „Bären⸗ 
kräfte“ des Prahlhans jämmerlich 
verſagen. Du brauchſt nämlich 
nur deine Ellenbogen ſtark an den 
Körper zu preſſen, dann wird 
ans niemals etwas ausrichten 
önnen. 
Diooch der Spaß ift noh nicht zu 
Ende. Du lachſt den „tarten“ 
Hans aus vollen Kräften aus und 
erklärſt dann, daß es für dich ein 
Kinderſpiel ſei, geballte Fäuſte 
auseinanderzubekommen Das wird 
der Hans natürlich nie und nim⸗ 


nichts ſei leichter. 


mer glauben, ſchon deshalb nicht, 
weil du — „ja ſchwächer gebaut“ 
biſt, wie er dir immer wieder vor⸗ 
hält. Aber der Hans ſoll das 
ganz große Staunen kriegen, denn 
du bringſt die Fäuſte von Hans 
mit nur zwei Fingern (1) ausein⸗ 
ander! Wenn du nämlich, wie du 
es aus den unteren Abbildungen 
erſehen kannſt, die eine Fauſt von 
Hans mit einem Finger kräftig 
nach unten und die zweite Fauſt 
mit dem anderen Finger nach oben 
ſchlägſt, werden die beiden Fäuſte 
ſogleich auseinanderfliegen. 

Der Prahlhans wird vor einem 
völligen Rätſel ſtehen. Das Ge⸗ 


heimnis dieſes niedlichen Kunſt⸗ 
ſtückes liegt nämlich darin, daß ſich 
die Ellenbogen, ſolange fie feſt an 
den Körper gepreßt werden, nicht 
aus ihrer Lage bringen laſſen, 


wenn dies nämlich durch ein ſeit⸗ 


liches Auseinanderziehen verſucht 
wird, daß die Fäuſte aber jedes⸗ 
mal dann nachgeben, wenn man 
ſie von unten nach oben bzw. von 
oben nach unten auseinander⸗ 
ſchlägt. : ` 

Alſo: auf in den Kampf mit 
dem Prahlhans! Der Sieg iſt dir 


auf alle Fälle ſicher! 
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Ballspiel mit Wörtern 


Wie beweiſt man, daß das 
„Blut“ ein beſonderer „Saft“ ift? 

Wie kommt das „Leid“ ins 
„Haus“? 

Wie bekommt man zum „Kraut“ 
die „Brühe?“ 
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eines Vermutung. 


250 000 Jahre alte 
Mensdienreste 


Die älteſten Menſchenreſte, ote 
man gefunden hat, veranſchlagt 
man auf ein Alter von 250 000 
Jahren. Dieſe Schätzung zu⸗ 
grundegelegt, wird angenommen, 
daß feit dem Zeitpunkt, da die er⸗ 
ten Menſchen auf der Erde er» 
schienen, ungefähr 800 000 Jahre 
verfloſſen ſind. Das iſt jedoch nur 
Es gibt ſogar 
Wiſſenſchaftler, welche die Zeit, 
daß Menſchen die Erde bevölkern, 
auf mehrere Millionen Jahre 
ſchützen. Genau ſo iſt auch das 


Volksblatt 


N 
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Alter der Erde noch höchſt ſtrittig. 
Die Schätzungen ſchwanken zwi⸗ 
ſchen 18 bis 1500 Millionen Jah⸗ 
ren Das iſt alſo ein ungeheuer 
weiter Spielraum. Dies zeigt 
wohl auch am deutlichſten, wie 
ſchwer es wohl halten mag, die 
alte geheimnisvolle Frage über 
das Alter der Erde mit einiger 
Wahrſcheinlichkeit zu klären. 
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Die Sonne feuert eine 
Kanone ab 


In den Gartenanlagen des 
Royal⸗Palaſtes zu Paris ſteht 
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eine kleine Kanone, die ſich von 
anderen Kanonen um ein Be⸗ 
trächtliches unterſcheidet. Die Ka⸗ 
none, die täglich einen Alarmſchuß 
abgibt, wird nämlich nicht etwa 
von einem Waffenmeiſter abge⸗ 
feuert, ſondern von der — Sonne! 
Das iſt nicht etwa ein Scherz. 
Warum ſollte das auch nicht mög⸗ 
lich ſein? Es handelt ſich um den 
ganz einfachen Vorgang, daß ein 
an del Kanone angebrachtes Ver⸗ 
größerungsglas die Son genſtrah⸗ 
len einfängt. Steht nun die Sonne 
am höchſten — was in Frankreich 
ort um ein Uhr nachmittags der 
Fall iſt, da die franzöſiſchen Uh: 
ren nach der Sommerzeit gehen —, 
dann fallen die Strahlen durch 
den Brennpunkt ein und der 
Schuß wird gelöſt. 
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Jeder Sofort Gedankenleser! 


Noch immer iſt das Gedanken⸗ 
leſen eines der intereſſanteſten 
Unterhaltungsſpiele, das Jung 
wie Alt viel Vergnügen macht. 
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Der Möglichkeiten, die Gedanken 
einer fremden Perſon zu erraten, 
gibt es wohl ein paar Dutzend, 
doch manche von ihnen ſind etwas 
ſehr umſtändlich, machen aljo ſchon 
deshalb wenig Spaß. 

Eines der anregendſten und zu⸗ 
gleich auch einfachſten Verfahren 
iſt die hier abgebildete Zahlen⸗ 
tabelle, beſtehend aus fünf ver⸗ 
ſchiedenen Kreiſen. Mit 
dieſer Tabelle kann jeder Gedan⸗ 
tenleſer Experimente ausführen. 
Es iſt nur eines nötig, daß man 
flott zuſammenaddieren kann. 

Man verfährt nun wie folgt: 
Einer der Anweſenden wird auf⸗ 
gefordert, ſich eine beliebige Zahl 
von 1 bis 30 zu denken. Der Be⸗ 
treffende braucht uns nun ledig⸗ 


lich den Gefallen zu tun, ans zu 


jagen, in welchen der fünf Zah⸗ 
lenkreiſe die von ihm gedachte 


Zahl enthalten iſt. 
ird uns geſagt, die gedachte 


Zahl jei“ beiſpielsweiſe, in dem 


oberſten rechten Kreis, ferner in 
dem mittelſten Kreis und auch 
noch in dem unteren linken Kreis 


enthalten, dann können wir unſe⸗ 
ren Partner frank und frei auf 
den Kopf zuſagen, daß er ſich die 
Zahl 21 gedacht hatte. 


22 
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Worauf beruht das Geheim- 
nis? Wir brauchen nur darauf 
zu achten, welche Zahl im Mittel: 

unfte derjenigen Zahlenkreiſe 
ſteht, die uns der Betreffende ge⸗ 
nannt hat. Zählen wir dieſe 
Mittelpunkt⸗Zahlen zuſammen, 
dann haben wir ſofort die Zahl 
die ſich unſer Partner gedacht 


hatte. Sit das nicht ſehr einfach?. 
Hilfe \ 


Wußtes! du das? 


Berlin verfügt über nicht weni⸗ 
ger als 248 Bahnhöfe. Auch die 
Zahl der Berliner Poſtämter iit 
fait ebenſo grok. Die Reichshaupt⸗ 


ſtadt hat von allen Städten der 


Welt den größten Flächenraum. 


J a ® Y 

Die erite Pferdebahn Deutſch⸗ 
lands entſtand in Berlin, wo der 
däniſche Ingenieur Möller bereits 
im Pahre 1864 durch eine Kabi⸗ 


nettrsorder die Genehmigung er⸗ 


hielt zum Bau einer Straßenbahn 


von Berlin durch den Tiergarten 
nach Charlottenburg 
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Roman von Wolfgang Marken 


Bisheriger Inhalt 


Karl von Große, genannt „Karl der Kleine“, Sohn eines Berliner 
Wurſtfabtikanten, mußte wegen eines Zwiſchenfalles mit einem Lehrer 
das Gymnaſtum verlaſſen und will zuſammen mit feinem Freund Thomas 
Krott heimlich ins Ausland reiſen. Zu dieſem Zweck verſchaffen ſie ſich 

falſche Päſſe, die auf die Namen Alfredo Colleani und Elmar Britten 
lauten. Bevor es dazu kommt, wird Karl gelegentlich einer polizeilichen 
Razzia in einer Kneipe verhaftet, da bei ihm ein Brief gefunden wurde, 
den ihm ein Unbekannter zur Aufbewahrung übergeben hatte und deſſen 
Inhalt politiſch höchſt verdächtig iſt. Es gelingt Karl jedoch, aus dem 
Polizeipräſidium zu flüchten. In Berlin hat der junge Mann ein ſchon 
ältliches aber millionenreiches Fräulein von Collenhouge aus Kalifornien 
kennengelernt. Beide verbindet aufrichtige Freundſchaft. Sie iſt gern 
bereit, ſowohl Karl als auch Thomas in ihre Heimat zu nehmen. Zuvor 
bekommt es Karl noch fertig, angeſichts der Polizei ſich an einem Fuß⸗ 
ball⸗Wettſpiel, welches Herr von Große ſen. zwiſchen Mannſchaften ſeiner 
Fabrik und einem erſtklaſſigen engliſchen Fußballklub veranſtaltet hat, als 
ſiegender Mittelſtürmer zu beteiligen. Ebenſo gelingt es Karl, der 
Polizei, die ihn am Schluß des Spiels feſtnehmen wollte, mit Hilfe ſeiner 
Freunde zu entwiſchen. Zuſammen mit Fräulein Collenhouge machen die 
Freunde alsdann auf dem Rieſenluftkreuzer „Deutſchland III“ die Ueber⸗ 
fahrt nach Südamerika, nachdem zuvor der indianiſche Diener Jothi ihre 
Haut mit Hilfe einer Tinktur gebräunt hat, ſo daß ſie nicht mehr 
wiederzuerkennen ſind. 


(5. Fortſetzung.) 


Es iſt Grit Haterton, die Tochter des ſich ebenfalls 
unter den Mitreiſenden befindlichen Bankiers Daniel 
Haterton. 

Karl hat den Namen aufgeſchnappt. Der Vater 
intereſſiert ihn aber wenig. Haterton iſt dauernd über 
ſeine Zeitungen gebeugt, die er ſich von Lindau mit⸗ 
gebracht hat. Für die Landſchaft erübrigt er kaum 
einen Blick. Erlebnis der Fahrt ſcheint ihm unbekannter 
Begriff. „„ 

Das nimmt Karl wenig ein für ihn. 

Dazu noch dieje gefährliche Wichtigtuerei! Als ob 
der Funker nur für ihn da wäre, Fortgeſetzt läßt der 
Bankier Funktelegramme vom Zepp los und empfängt 
Welch. ; 

Dabei iſt Daniel Haterton ein hübſcher, ſtattlicher 
Mann von verbindlichem Weſen. Ganz beſonders 
liebenswürdig iſt er zu ſeiner Tochter. 

Grit iſt ein hübſcher Kerl. Faſt ſo groß wie Karl, 
aber ſehr ſchlank, mit wundervollem Blondhaar und 
braunen Augen. Sie bewegt ſich trotz ihrer Jugend wie 
eine vollendete Dame. Die Blaſiertheit, mit der ſie ſich 
gibt, ſcheint aber nur anerzogen. 

Ihre Augen ſind ſehr beweglich, und Karl fühlt ſie 
hin und wieder unauffällig auf ſich gerichtet; doch es 
ergibt ſich kein Anknüpfungspunkt für eine Kon⸗ 
verſation. 

Karl unterhält ſich angeregt mit Fräulein von 
Collenhouge und feinem Freunde. Es macht den beiden 
Jungen einen diebiſchen Spaß, ſich gegenſeitig mit 
ihren neuen Vornamen, Alfredo und Elmar, anzu⸗ 
reden. Es geht ſchon ganz glatt. vom 

Nach dem Eſſen zieht ſich Fräulein Collenhouge in 
ihre Kabine zurück. Sie ijt ſehr müde. Thomas geht 

Rin den Mufiftaum; der mit einer fabelhaften Radio- 
anlage und einem großen eingebauten Grammophon 
ausgeſtattet iſt. Karl ſucht das Rauchzimmer auf. Da 
es verhältnismäßig klein iſt, ift es ſtark beſetzt; er bittet, 
am Tiſche Hatertons Platz nehmen zu dürfen. 


Mr. Haterton verbeugt ſich liebenswürdig, ſtellt 
ſeine Tochter vor, und bald kommen die Herren ins 
Geſpräch. 

Grit raucht eine Zigarette, ohne ſich an der Unter⸗ 
haltung zu beteiligen. 

„Spielen Sie Schach,“ Miſter Colleani?“ fragt 
Sate e einer Weile. 


„Würden Sie eine Partie mit mir ſpielen?“ 

„Sehr gern!“ ; 

Das Brett wird vom Steward gebracht, die Figu- 
ren werden aufgeſtellt und das Spiel beginnt! 

Haterton ſcheint ein vorſichtiger Spieler zu fein, 
das beweiſt der ganze Aufbau der Eröffnung. Karl iſt 


das gerade Gegenteil. Er liebt auch beim Schach die 


ſcharfe Attacke und treibt die Springer, im Verein mit 
der Dame, vor, zieht den einen Läufer mit heran und 
ſetzt durch eine ganz kühne Kombination Haterton nach 
zwanzig Zügen matt. 

Der Amerikaner macht ein verlegenes Geſicht. Er 
will es nicht begreifen, daß er matt iſt. Aber auch das 
Revancheſpiel verliert er. 

„Sie ſind ja ein exzellenter Spieler, Miſter Col⸗ 
leani! Ich habe mir immer eingebildet, gut zu ſpielen, 
aber an Sie komme ich nicht heran.“ 

Grit hatte dem Spiel intereſſiert zugeſehen. 

„Würden Sie auch mit mir eine Partie ſpielen, 
Miſter Colleani?“ fragt ſie freundlich. 

„Mit Vergnügen, Miß Haterton!“ 

Grit nimmt Karl gegenüber am Schachbrett Platz 
und zieht an. Sie ſpielt agrreſſiver als ihr Vater und 
überraſcht durch eine ſchöne Kombination, die Karls 
Dame in Gefahr bringt. Aber Karl bleibt ruhig und ret⸗ 
tet ſich aus der ſchlechten Stellung durch ein Läuferopfer, 
das ihm bald einen Springer einbringt. Dann legt 
er los. 

Er hat Grits Spielweiſe und deren ſchwache Seiten 
erfaßt. Scharf bedrängt er ſeine Gegnerin. Sehr 
ſchlecht ſteht es für ſie nach einer halben Stunde. 

9 bemerkt, wie Grit ſich zornig auf die Lippen 
beißt. ; 
Sie tut ihm leid, und als Kavalier macht er nun 
einen Zug, der ihn in Gefahr bringt und läßt ſeine 
Partnerin das Spiel gewinnen. 

Grit iſt überglücklich und ſieht Karl ſtrahlend an. 
Haterton fühlt ſich im Vaterſtolz. 

„Nicht wahr, meine Tochter kann ſpielen?“ 

„Ganz ausgezeichnet, Miſter Haterton!“ 

Sie unterhalten ſich dann noch recht nett. Gritt iſt 
ſehr gut gelaunt. Sie macht einen Anſatz zu einem 
kleinen Flirt. Karl lächelt darüber im ſtillen. Er kennt 
dieſe Art junger Amerikanerinnen, denn er hat ſie ſchon 
oft beobachtet. i 

Karl ift ſehr liebenswürdig zu Grit, hält ſich immer 
gemeſſen zurück. Das wirkt ausgezeichnet, denn das 
hübſche Mädel iſt Reſerve nicht gewöhnt. 
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Vork.“ 


O ſtdeutſches Volksblatt 


„Was find Sie für ein Landsmann, Miſter Colle⸗ 
ani?“ fragt Haterton. 

„Ich .. „ ja .. „ ich weiß nicht recht!“ redete fih 
Karl heraus. „Meine Mutter war eine Deutſche, mein 
Vater iſt Italiener. So ſtehe ich zwiſchen zwei Raſſen. 

„Lebt Ihr Vater noch?“ 

„Ja.. in.. in New Pork, aber ich bin mit 
ihn nicht mehr im Kontakt. Familienverhältniſſe be⸗ 
ſonderer Art.“ 

Nachdenklich und ſehr intereſſiert muſtert Haterton 
den jungen Mann. i 

„Ich kenne Ihren Vater, Miſter Colleani,“ jagte 
er plötzlich. „Jetzt weiß ich Beſcheid! Sehr originell! 
Alſo Sie ſind ſein Sohn Alfredo. Ich verſtehe Sie jetzt! 
Ihre Wege gehen auseinander.“ . 

Karl bricht beinahe der Angſtſchweiß aus. Großer 
Gott, das begann ja lieblich! Was für einen Teufels⸗ 
namen hatte er da mit dem falſchen Paß erworben? 
Aber er riß ſich zuſammen. 

„Sehr richtig .. . unſere Wege gehen auseinander, 
Miſter Haterton!“ 

„New Pork wird es beſtimmt intereſſieren, daß Sie 
auf der Fahrt nach drüben ſind. Man hat ſich ſchon 
über Ihr langes Fernbleiben — ich glaube, es ſind faſt 
ſechs Jahre — gewundert. Ja! Man hat ſogar ange⸗ 
nommen, daß Sie nicht mehr leben.“ ; 

„Gott, es war ja auch eine abenteuerliche Zeit, 
Miſter Haterton! Aber zu Ihrer Orientierung: Nach 
New Vork will ich nicht. Mich treibt nicht nach New 


„Wo gedenken Sie ſich niederzulaſſen?“ 

„In Südamerika! Ich habe die Fahrt mit einer 
mütterlichen Freundin, Fräulein von Collenhouge, an⸗ 
getreten und werde wahrſcheinlich vorläufig in Uru⸗ 
quay bleiben.“ 

„Fräulein von Collenhouge . . ich freue mich, 
die Dame, von der man ſchon ſo viel gehört hat, ken⸗ 
nenzulernen. Eine der reichſten Frauen der Welt.“ 

So? Das weiß ich nicht!“ 

„Doch, doch ... man kann ihr Vermögen ſchwer 
ſchätzen, denn ihre Beſitzungen ſind überaus zahlreich 
und über die ganze Welt zerſtreut. Sie hat Bergwerke, 
Diamanten» und Goldgruben, rieſenhafte Farmen, 
Viehzüchtereien und Fabriken. Ihr Aktienbeſitz allein 
erfordert einen Notar zur Verwaltung.“ ; i 

„Davon iſt mir nichts bekannt. Ich hörte einmal, 
daß man Fräulein von Collenhouge auf ſieben Millio⸗ 
nen Goldmark ſchätzt!“ ; E 

Haterton lacht auf. ; 

„Sieben Millionen .. Hund Mark! Ich weiß von 
einer anderen Ziffer, die mir wahrſcheinlicher ift: Sieb- 
zig Millionen Pfund! Die Summe iſt eher zu klein, 
als zu groß.“ f „ 

„Unglaublich! Aber meinetwegen, Geld ift ein Wr- 
tikel, der kein Intereſſe für mich hat.“ Re 

„Ich verſtehe, denn Sie ſind ſelbſt ſehr begütert 
0 haben es nicht nötig, auf fremde Vermögen zu 
achten.“ } SEN 

„Danke! Es langt für mich, Miſter Haterton.“ 

* FRE * à 3 

Der Bankier war mit feiner Tochter zur Ruhe ge— 
o Thomas hatte ſich zu Karl in die Rauchkabine 
geſetzt. ; 13 

„Menſch, Thomas ... was fagit du nun? Hater- 
ton kennt mich!“ empfing ihn Karl. Has 

Der Freund war verdutzt. 


„Der Teufel ſoll den Paß holen!“ ſchimpfte Karl. 
„Ausgerechnet einen Colleani muß mir dieſer frag⸗ 
würdige Doktor anhängen. Ich habe keine Ahnung, 
wer dieſer Colleani, der mein Bater fein ſoll, ift. Schein⸗ 
bar ſteht er in New Pork in keinem guten Geruch. 
Wenn wir in Pernambuco ſind, muß ich mich ſofort 
über ihn erkundigen.“ 

„Am Ende beſucht dich dein lieber Vater einmal!“ 
uzte Thomas. ; 

„Wir werden uns verkriechen. Ich habe feine Luſt, 
in die Oeffenlichkeiet gezogen zu werden.“ 

Kapitän Schulte trat ein und begrüßte Karl und 
Thomas, die die letzten Beſucher des Rauchzimmers 
waren. 

„Wenn Sie erlauben, werde ich mich ein wenig 
zu Ihnen ſetzen, meine Herren!“ 

Bitte, mit Vergnügen, Herr Kapitän!“ 

„Danke! Bekam Appetit auf eine Zigarre. Abends 
ſchmeckt ſie am beſten. Iſt famos, daß man mit Ihnen 
Deutſch reden kann. Machen Sie Ihre erſte Fahrt?“ 

„Ja! Sie iſt uns ein herrliches Erlebnis!“ 

„Ich glaube es! Fahren Sie aber ein halbes 
Dutzendmal, wie zum Beiſpiel Miſter Haterton, dann 
wird Ihnen ſelbſt dieſe große Reiſe zur Gewohnheit 
werden.“ i 

„Sagen Gie, lieber Herr Kapitän, wer iſt dieſer 
Miſter Haterton?“ 

„Den kennen Sie nicht?“ wunderte ſich Kapitän 
Schulte. j 

„Nein!“ 

„Haterton iſt ein New Yorker Bankier, wohl der 
einzige Privat⸗Großbankier Amerikas, der es fiH noch 
erlauben kann, auch einem Morgan Paroli zu bieten. 
Er hat aus ſeinem Unternehmen keine Aktiengeſellſchaft 
gemacht, es gehört ihm allein. 
gan mit ihm wegen eines Zuſammenſchluſſes in den 
großen Bankenkonzern.“ ; ; 

„Sehr intereſſant! Nette Tochter hat er!“ 

„Gefällt Ihnen wohl!“ lachte der Kapitän. Hüb⸗ 
ſches Mädel, was? Aber nehmen Sie ſich vor ihr in 
acht! Verdammt launenhafter Racker!“ 

„Ich habe keine Abſichten, Herr Kapitän!“ 

„Uebrigens .. Sie kommen von Berlin. Haben 
Sie ſich zufällig das Engländerſpiel angeſehen?“ 

„O ja, das haben wir!“ n 

„Na, was ſagen Sie dazu? Ich war ganz toll vor 
Freude. Dieſe Bolle-Mannſchaft ſchlägt die befte eng- 
liſche Mannſchaft 5: 1. Ja, waren denn die Engländer 
ſo ſchlecht, oder wie kam das?“ 

„Die Engländer waren ſehr gut, aber die engliſche 
Ueberlegenheit im Fußball iſt ein Märchen. Das war 
einmal. Deutſchland ſpielt einen genau ſo guten Fuß⸗ 
ball, und deutſche Mannſchaften find Kampfmannſchaf⸗ 
ten, die alles einſetzen.“ 
set une Bolle⸗Elf muß aber doch überragende Klaſſe 
ein!? ! i 

„Ja, ſie ijt jetzt erſtklaſſig, hat aber durchaus keine 
Ueberſpieler. Ihr großes Plus ſind nur die prachtvolle 
Geſchloſſenheit und Ruhe. Die einzelnen Spieler haben 
keinen Ehrgeiz, durch techniſche Mätzchen zu glänzen, 
aber Nerv beſitzen ſie alle wie ſelten eine Mannſchaft. 
Nerv iſt die Hauptſache!“ s 

„Sehr richtig! Nun, Sie werden ja in Südamerika 
Je haben, ausgezeichnete Mannſchaften zu 
ehen! ! i 

„Ich werde die guten Spiele nicht verſäumen. Ich 
liebe den Fußballſport.“ er 


Jetzt verhandelt Mor⸗ 
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„Ach, jeder Sport iſt ſchön! Man muß nur mit 
Intereſſe mitgehen.“ 5 

„So iſt es, Herr Kapitän! Wann werden wir übri⸗ 
gens in Pernambuco landen?“ 

„Wir haben Glück mit dem Wetter. Ich denke, daß 
wir es in ſiebzig Stunden ſchaffen und Pernambuco 
Donnerstag abend fahrplanmäßig erreichen.“ 


Mr. Haterton ſchloß ſich am nächſten Tage ſehr an 
Karl an. Thomas, der im Engliſchen noch nicht ſo zu 
Hauſe war, ſpielte mehr eine paſſive Rolle. ; 

Karl aber ſprach wie ein Engländer, jo daß Tho⸗ 
mas ihn im ſtillen bewunderte. 

Grit bevorzugte Karl ſehr, der ihr aber mit gleich⸗ 
bleibender Freundlichkeit begegnete, ohne auf den ge⸗ 
wünſchten Flirt einzugehen. ; 

Karl hatte kein Intereſſe daran. Er wollte 
möglichſt bald von den Hatertons trennen, denn ſie 
brachten ihn am Ende noch in Verlegenheit. Er mußte 
untertauchen. Der verwünſchte falſche Paß ärgerte ihn. 
Er fürchtete, daß ihm daraus Ungelegenheiten erwach⸗ 
jen könnten und konnte das Eintreffen in Pernambuco 
kaum erwarten. 

Haterton lud Karl Große alias Alfredo Colleani 
ein, ihn doch einmal zu beſuchen, und Karl verſprach es, 
ſobald er in New Vork jet. 

Da entſann ſich Grit plötzlich eines entfernten Ver⸗ 
wandten, der in Montevideo lebte und erklärte ihrem 
Vater: „Pa.. ich fahre nicht mit dir nach New Vork.“ 

„Wo willſt du denn bleiben, Grit?“ 

„Ich fahre zu Poulſens nach Montevideo.“ 

„Mama erwartet dich aber!“ 

„Ach, Mama iſt das gewöhnt, daß ich hin und wie⸗ 
der für mich herumſtrolche!“ ER 

„Aber Kind .. begleite mich doch bis New NVork 
und ſage Mama wenigſtens guten Tag. Du kannſt fa 
dann. wenn du es durchaus willſt, mit dem Zeppelin 
nach Pernambuco zurückfahren.“ ; 

„Das will ich tun!“ Sie wandte ſich an Karl. 
Milter Colleani, Sie reifen doch, wie ich von Miß 
Collenhouge hörte, nach Montevideo?“ 

„Ganz recht!“ 

„Werden Sie dort bleiben?“ 

„Nicht lange! Mich reizt es, in das Innere des 
Landes einzudringen.“ 

„Sie lieben wohl Abenteuer?“ 

„Ein wenig!“ ' ; 

„Oh. dann reife ich mit Ihnen! Ich weiß Sie find 
ein Gentleman.“ g 

„Ich hoffe. Miß Haterton,“ lächelte Karl und war 
innerlich wütend. = 

„Du erlaubſt es doch. Papa?“ 

„Erlauben? Als ob du darnach fragen würdeſt. 
Mir haben dir ſchon zu viel erlaubt, mein Kind. Mama 
ſorgt ſich um dich!“ ; 

„Ich bin jung, Papa, und will das Leben fennen- 
lernen. Für mich kommt auch noch die Zeit. da ich 
hinter dem Ofen hocken werde. Alſo abgemacht, Pa!“ 


* * 
* 


Fahrplanmäßig landete der Zeppelin bei ſchönſtem 
Sonnenſchein in Pernambuco. ; x 
Die Paßkontrolle wurde großzügig durchgeführt. 
Man hatte Reſpekt vor Leuten, die es fih leiſten fonn- 
ten, für nahezu zwanzigtauſend Peſeten nach Südame⸗ 
rika zu reiſen. 


Volksblatt 


Karl atmete auf, als der Abſchied von Haterton 
und ſeiner Tochter vorüber war. 

Jetzt befanden ſie ſich im fremden Lande! 

Die beiden jungen Menſchen tranken das Neue, 
das auf ſie einſtürmte, wie jungen Wein; ein Gefühl 
namenloſer Freude erfüllte ſie. 

Von Pernambuco ſahen ſie allerdings nicht viel, 
denn die Reiſe ging ſofort im Flugzeug weiter nach 
Montevideo. 


Ein Junkers⸗Rieſe der vierzehn Paſſagiere faßte, 


trug ſie in zwei Tagen die gut dreitauſend Kilometer 
lange Strecke nach Uruguays Hauptſtadt. 

Dieſe Fahrt über die Urwälder Südamerikas war 
das feſſelndſte Erlebnis für die beiden Freunde. 

Schwankend, wie berauſcht, verließen ſie in Monte⸗ 
video das Flugzeug. Dem braven Ythi war es auf der 
Fahrt mehrmals ſchlecht geworden. Nun ſtrahlte er vor 
Freude über das ganze Geſicht und fragte Fräulein Col⸗ 
lenhouge: „Herrin .. ſind wir jetzt wirklich da?“ 

„Ja, mein braver Ithi! War es nicht wunder⸗ 
ſchön?“ : 

„Oh, Herrin, Ythi lieber feſten Boden haben. 

Der Majordomus des Hauſes Collenhouge, ein 
würdiger, alter Herr, ebenfalls Meſtize, alſo Miſchblut, 
erwartete ſeine Herrin und ihre Gäſte mit dem großen 
Auto, das ſie nach dem märchenhaft ſchönen Beſitztum, 
das vor den Toren der Stadt lag, brachte. 

In einem Parke, in dem es in allen Farben grünte 
und blühte, ſtand ein Palaſt, den einſt Uruguays reich⸗ 
ſter Mann für Unſummen erbaut hatte. 

Im alt⸗ſpaniſchen Stil gehalten, wirkte das große 
Gebäude ſchier erdrückend in ſeiner Pracht. 

Die Dienerſchaft, etwa dreißig an der Zahl, be⸗ 
grüßte Fräulein von Collenhouge und ihre Gäſte in 
überſchwenglicher echt füdländiſcher Weiſe. 

Ve * 

Nach einem erleſenen Mahle war Fräulein Collen⸗ 
Houge zeitig zur Ruhe gegangen. Karl luſtwandelte 
noch mit Thomas im Parke. 

„Iſt's nicht wie in einem Märchen hier. Tom? 
Was meinſt du, alter Junge, was jetzt dein Vormund 
für Augen machen wird, wenn er die Gewißheit hat, 
daß du mit mir abgedampft biſt.“ 

„Er wird ſchön ſchimpfen! Ich habe ihm zwar meine 
Abſicht brieflich mitgeteilt, er iſt alſo unterrichtet. Aber 
wir haben einen neuen Lebensabſchnitt begonnen. Du, 
was für eine Sprache ſpricht man eigentlich in 
Uruguay?“ 

„Spaniſch, Portugieſiſch, Engliſch, auch Italieniſch. 
In der Hauptſache aber Spaniſch!!“ 

„Ausgerechnet Spaniſch, wo ich davon keine zehn 
Worte kann.“ i i 

„Du mußt es lernen!“ Ich bin froh, daß ich mich 
auch mit dieſer Sprache früher ſchon befaßt habe. Alſo 
lernen wir gemeinſam! Die nächſten Wochen werden 
wir ohnehin in Montevideo verbringen. Da haben wir 


Der Abend kam. 

Die Freunde waren dahingeſchlendert, und plötzlich 
merkten ſie, daß ſie ſich in dem rieſenhaften Parke, deſſen 
zahlloſe Blumen einen betäubenden Duft ausſtrömten, 
verirrt hatten. Sie ſuchten zurück, fanden aber den Weg 
nicht. Immer mehr gerieten ſie in der Dunkelheit ins 
Dickicht hoher Palmen. ; ; 

Da erblickten fie ein kleines Gartenhäuschen. 
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Karl klopfte an die Tür. i 

Ein junges bildhübſches Mädchen öffnete, verwirrt 
ſtanden die beiden jungen Leute vor der ſchönen Erſchei⸗ 
nung. i 

Karl kramte in jenen ſpaniſchen Kenntniſſen und 
verſuchte ſich zu verſtändigen. | 

Das Mädchen aber lächelte und jagte im ſchönſten 
Deutſch: „Sie haben fih wohl im Park verirrt?“ 

Erfreut vernahmen die Freunde ihre liebe Mutter⸗ 
ſprache. 

„Ja, mein Fräulein!“ beſtätigte Karl. „Der Park 


ijt jo rieſengroß. Wir find Gäſte von Fräulein von Col⸗ 


lenhouge. Möchten Sie uns den Weg zum Palaſt 
zeigen?“ 

„Einen Augenblick, meine Herren!“ verſprach das 
reizende Geſchöpf. „Mein Onkel wird ſie zurückbe⸗ 
gleiten.“ sik 

Das Mädchen trat ins Haus und kam mit: einem 
alten Manne wieder. 

„Dies iſt mein Onkel Santos, der hier die Gärtner⸗ 
ſtelle verſieht und mit mir zuſammen das Häuschen be: 
wohnt.“ 

Der Alte verbeugte ſich. 

„Kommen Sie. Sennores!“ lud er ein. Auch er 
ſprach deutſch, nur etwas weniger geläufig. ; 

Karl und Thomas verabſchiedeten ſich von dem jun⸗ 
gen Mädchen. Der Gärtner brachte eine Lampe und 
führte die Freunde zum Palaſt zurück, ohne ein Wort 
zu ſprechen. Seine Miene war düſter, wie ein ſeeliſch 
Leidender ſah er aus. 

Am Palaſteingang angelangt, wollte Karl dem 
Gärtner ein Trinkgeld geben, aber er lehnte es kopf⸗ 
ſchüttelnd ab. Raſch war er wieder im Dunkel des 
Parks untergetaucht. Ne 

Der Majordomus empfing die Güfte und war ganz 
aufgeregt, als er erfuhr, daß ſie ſich verirrt hatten. Er 
geleitete ſie auf ihre Zimmer. Die beiden gingen 
gleich zur Ruhe. 

Aber ſie ſchliefen recht ſchlecht in den prunkvollen 
Betten. ; 

So heiß der Tag ift, jo kühl ift die Nacht in dieſer 
Zone, und die marmornen Wände ſaugen die Kühle 
auf, um am Tage der Hitze zu begegnen. 

Die Freunde ſchlafen unruhig denn au viel Neues. 
Fremdartiges iſt auf ſie eingeſtürmt. Es geht ihnen 
wie Menſchen, die leicht berauſcht ſind. Erſt in den 
frühen Morgenſtunden ſchlummern ſie ein. 

Karl und Thomas frühſtücken gemeinſam mit 
Fräulein von Collenhouge. Die Tafel iſt reich ge⸗ 
deckt. Sie haben guten Appetit, und das alte Fräu⸗ 
lein freut ſich, daß es ihnen ſchmeckt. 

Als ſie von ihrem Erlebnis am vergangenen 
Abend erzählen da verändert ſich plötzlich das Gütia- 
mütterliche in Fräulein Collenhouges Geſicht. Leiſes 
Erſchrecken prägt ſich aus, ihre Züge werden hart. 

Aber ſie zwingt ſich allmählich wieder zu einer 
freundlichen Miene. ' een 

„Wollen Sie mir eins verſprechen, 
Freunde?“ jagt fie nach einer Weile ernſt. 

„Was, Fräulein Collenhouge?““ ; 

Daß Sie das Gartenhaus meiden! Ich wünſche 
nicht daß Sie fih mit Angelica befreunden.“ | 

Befremdet entgegnet Karl: „Wir möchten Sie 
nicht kränken, haben auch nicht die Abſicht, uns mit 
dem jungen Mädchen zu befreunden. wenn Sie es 
nicht wünſchen. Aber ... erlauben Sie eine Frage, 
warum? Ich darf fragen, nicht wahr?“ A 


meine 


O ſt deut ſches 


ohnegleichen verfolgen die Uruguayer das Spiel. 
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Mein Wunſch wird 
das Mädchen iſt 
Kloſter zum hei⸗ 


~ 


„Ja Sie dürfen es! 
Ihnen ſeltſam erſcheinen. Aber 
beſtimmt, in zwei Monaten in das 
ligen Herzen Jeſu einzutreten!“ 

„Aber warum das?“ fragt Karl erſchrocken. „Sie 
ſchaut nicht aus, als ob ſie das Leben einer Nonne, 
abgeſchloſſen von der Welt, führen möchte.“ 

„Sie muß es tun! Sie it... ein uneheliches 
Kind und ſoll die Schuld der Mutter ſühnen!“ 

Karl blickte Thomas an, dann ſchüttelte er den 
Kopf. ! mig 

Das iſt .... grauſam! Was kann das arme 
Mädchen dafür, wenn die Mutter ſündigte?“ 

Es ſcheint, als ob das alte Fräulein in ſich zu⸗ 
ſammenkriechen würde. Mit unſicherer Stimme ant⸗ 
wortet fie: „Die Mutter. ja.. die Mutter 
die ift... nicht mehr. Aber es iſt doch Kindes⸗ 
pflicht .. für die Mütter zu ſühnen.“ 

„Verzeihung, liebe Freundin! Ich appelliere an 
Ihr mütterliches Herz. Iſt denn die Schuld jo grok. 
daß noch das Kind darunter leiden ſoll? Gibt's nicht 
eine beſſere Sühne, als das Kloſter? 5 

„Ich habe Angelica dem Kloſter verſprochen!“ 

„Ein Verſprechen läßt ſich aufheben, Fräulein 
von Collenhouge. Das Mädchen iſt uns fremd. Aber 
mir würde es wehe tun, wenn ſie ins Kloſter müßte. 
Denn ſie iſt wunderſchön! Vielleicht iſt ſie dazu ge: 
ſchaffen, einen anderen Menſchen namenlos zu beglücken. 
Wäre das nicht auch Sühne vor Gott? Wenn der gütige 
Gott überhaupt.. Sühne verlangt. Wer weiß, wie 
bitter die Mutter ſchon geſühnt hat.“ 

Tränen ſtehen in den Augen des alten Fräuleins, 
dann winkt es mit einer Handbewegung ab. ; 

Das Geſpräch iſt erledigt. 
Zwei Wochen vergehen wie im Fluge. 
Fräulein von Collenhouge fährt mit ihren Gäſten 
nach Montevideo hinein und zeigt ihnen die Schön⸗ 
heiten der Stadt. Sie führt ſie in die vornehmen Fa⸗ 
milien Montevideos ein, wo die beiden jungen Män⸗ 
ner herzliche Aufnahme finden. 

Schnell werden Bekanntſchaften geſchloſſen. Karl 
ſucht ſie, denn er will ſein Spaniſch vervollkommnen. 

Viele der jungen Leute ſprechen mehrere Sprachen. 
Wo bei den beiden Deutſchen das Spaniſch nicht aus⸗ 
reicht behilft man ſich mit Franzöſiſch oder Engliſch, 
manchmal ſogar mit der deutſchen Sprache. 

Eines Tages bringt Fräulein von Collenhouge 
zwei Logenkarten für das große Fußball⸗Wettſpiel 
Argentinien gegen Uruguay. Sie fahren zuſammen 
nach dem herrlichen Stadion hinaus, das bis auf den 
letzten Platz ausverkauft it. „ 

Mit Spannung verfolgen die Freunde das über⸗ 
aus hitzige Spiel und ſind Zeugen des Sieges der Ein⸗ 
heimiſchen, der ihnen aber von der argentiniſchen Na⸗ 
tionnalmannſchaft ſehr ſauer gemacht wird. Sie führt 
bei Halbzeit mit 321 

Das Verhalten des Publikums iſt Karl und Tho⸗ 
mas ein beſonderes Erlebnis. Mit einem Fanatismus 
Die 
Luft erzittert von ihren leidenſchaftlichen Zurufen. Sie 


gehen mit raſendem Eifer mit und feuern ihre Leute 


unentwegt an. 


And es gelingt der uruguayischen Mannfchaft. zehn 
Minuten vor Schluß gleichzuziehen und dann noch mit 
4:3 zu gewinnen. 5 is 


(Fortſetzung folgt.) 


Folge 20 


Lolge 26 


Kürbiſſe am Kompolthaufen 


Manche Gärtner tragen Bedenken, den Kürbis am 
Kompoſthaufen anzupflanzen, weil ſie fürchten, daß der 
Wert des Kompoſts durch den Nahrungsentzug beeinträch⸗ 
tigt wird. Dieſe Bedenken find nicht ſtichhaltig; denn der 
Kürbis iſt bei der Größe ſeiner Blatt⸗ und Fruchtentwick⸗ 
lung ein ſtarker Freſſer, der in gewöhnlichem Gartenland 
verſagt. Im Garten wird der Kürbis daher ohnehin immer 
auf 40 Zentimeter tiefe Kompoſtſchichten gepflanzt. Iſt es 
da nicht einfacher, ihn von vornherein an den reifenden 
Kompoſthaufen zu pflanzen? Er findet hier die erforder- 


„ N 


lichen Nährſtoffe aus erſter 95 und trägt jogar zur 


Verbeſſerung des ompoſts bei. Denn die 
Verrottung des Koͤmpoſthaufens hat zur Vorausſetzung, daß 
dieſer im Innern ſtändig feucht iſt. Die Feuchtigkeit ift eine 
Vorbedingung für die gute Entwicklung der Kleinlebeweſen, 
welche die Verrottung der Pflanzenmaſſe zur Aufgabe 
haben. Die Erhaltung der Feuchtigkeit im Kompoſthaufen 
wird gefördert durch die ſtarke Blattentwicklung der Kürbis⸗ 
pflanzen. Man wird alſo die Ranken möglichſt gleichmäßig 
über den ganzen Kompoſthaufen hinziehen, damit der Erfolg 
der ſorgfältigen Beſchattung möglichſt vollkommen erzielt 
wird. Da der Kürbis ſehr wärmebedürftig ift, achte man 
darauf, daß die Ranken von der Nordſeite des Haufens 
möglichſt ferngehalten werden. Die Beſchattung des Kom⸗ 

poſthaufens führt weiter zum Niederhalten der Unkräuter. 


Kalimangelerſcheinungen bei Felderbſen 

Es iſt bekannt, daß bei jeder Pflanze die Grundnähr⸗ 
ſtoffe in einem ganz beſtimmten Verhältnis und in ausrei⸗ 
chenden Mengen im Boden vorhanden ſein müſſen, wenn 
volle Erträge erzielt werden ſollen Fehlt es an einem die⸗ 
ſer Stoffe, dann wird der Ertrag entſprechend gering, auch 
wenn alle anderen Stoffe in genügenden Mengen zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Wird der Nährſtoffmangel jo kraß, daß man 
von einer Verarmung des Bodens an einem Nährſtoff 
ſprechen kann, dann kreten ſchon an den noch in der Ent⸗ 
wicklung ſtehenden Pflanzen unverkennbare Nährſtoffman⸗ 
gelerſcheinungen auf, die dem ſehenden Landwirt ernſte 
Warnungsſignale find. Jetzt ift die Zeit, wo man den Kali⸗ 
mangel bei Felderbſen deutlich erkennen kann. 

Erbſen haben im Gegenſatz zum Stickſtoff ein gr oß es 
Kg ibn ge r ee da ſie nur ein geringes 
Kalianeignungsvermögen beſitzen. Bei ungenügend mit 
Kali Verfügen Erbſen tritt ſchon bald nach dem Aufgang 
eine eigenartig helle Laubfärbung auf. Die unteren 
Blätter ſterben unter eigenartigen Verfärbungserſcheinun⸗ 
gen vorzeitig ab. Bei normalem Vergilben der Blätter geht 
die friſche grüne Farbe allmählich mehr in Gelbgrün über 
bis die Blättchen gleichmäßig hellgelb werden. Bei Kali⸗ 
mangel dagegen bleiben die Blättchen ſtark in der Entwick⸗ 
lung zurück, ſie bleiben auffallend klein, verfärben ſich dann 
ringsherum am Rand zu einem braunfleckigen Gelb, wäh⸗ 
rend die Blättchen in der Mitte an den Rippen mehr bläulich⸗ 
grün bleiben. Die Blättchen werden auch erſt an den Rän⸗ 
dern und ſpäter im ganzen k i i 
feld, das unter Kalimangel leidet, hat im ganzen eine fah⸗ 
lere Farbe untermiſcht mit einem rotbraunen Ton. ; 

Es ift natürlich klar, daß man nicht warten ſoll, bis ſich 
derartig auffallende Mangelerſcheinungen im Nährſtoffkapi⸗ 
tal der Böden zeigen, ehe man durch Kalidüngung Abhilfe 
ſchafft, denn inzwiſchen ſind ſchon große Ausfälle in den 
Ernten eingetreten. Zeigen ſich aber einmal Kalihunger⸗ 
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erſcheinungen, dann muß der nächſten Frucht unbedingt eine 
reiche Ralidüngung (Rainit. 40prozentiges Kalidüngeſalz 
oder ähnliches) gegeben werden. 


Wann it's Zeit zum Mähen? 


Der Futterwert des Heus hängt zum größten Teil vom 
rechtzeitigen Grasſchnitt ab. Der rechte Zeitpunkt zum 
Mähen liegt unmittelbar vor der Blüte oder ſpäteſtens 
während der Blüte. Die Blüte erkennt man an den 
rötlichen oder gelblichen Staubfäden und Staubgefäßen, die 
dann aus den Grasähren und Riſpen heraushängen; fliegen 
kleine Wolken von Blütenſtaub hoch, wenn man daran⸗ 
ſchlägt, dann iſt es höchſte Zeit zum Mähen. Denn jetzt iſt 
das Gras am nährſtoffreichſten, und die Stengel find noch 
weich und leicht verdaulich; jetzt ift das Gras ausgewachſen. 
Es iſt ein folgenſchwerer Irrtum, wenn man glaubt, je 
länger das Gras Zeit zum Wachſen hätte, um ſo mehr 
gutes Futter würde es liefern. Nach der Blüte werden die 
Halme vielmehr hart und die Nährſtoffe wandern zum Teil 
nach oben in die Aehren und Riſpen zur Samenbildung 
oder nach unten zurück in die Wurzel und werden dort auf⸗ 
geſpeichert für die Bildung neuausſchlagender Sproſſen. 
Durch frühes Mähen wird auch die Erneuerung der Gras⸗ 
narbe und das Heranwachſen eines reichen zweiten Schnitts 
begünſtigt. Natürlich muß auch auf das Wetter Rückſicht 
genommen werden. Heu, das Regen bekommt, verliert ſei⸗ 
nen angenehmen, würzigen Duft und einen großen Teil 
ſeiner leichtlöslichen Nährſtoffe. Häufiger beregnetes Heu 
erfordert natürlich auch mehr Arbeit und verliert durch 
wiederholtes Wenden die zarteſten Blättchen und Spitzen, 
die beſonders nährſtoffreich und leichtverdaulich ſind. Die⸗ 
fen Verluſt hat man auf 10—20 Prozent der Maffe ge- 
ſchätzt. Vor allem gilt es, die guten Tage möglichſt auszu⸗ 
nutzen und lieber zu früh als zu ſpät zu 
mähen. 


Erbſenzaun 

Von Verſuchsringleiter Adolf Keriten, Zielenzig. 

Ueberall dort, wo wir beim gartenmäßigen Anbau der 
Strauch- oder Reiſererbſen bei Beſchaffung des arforderlichen 
Reifige auf Schwierigkeiten ſtoßen, können wir uns mit 
Hilfe von Maſchendraht und einigen Stangen einen ſehr 
praktiſchen Erſatz ſchaffen. Wie aus den Bildern erſichtlich, 
kann man bei der Herſtellung auf zweierlei Art verfahren. 
Die dachförmige i 
Material an Stangen, hat aber den Nachteil, daß Die nach 
innen hängenden Schoten ſchlecht zu pflücken ſind. Die 
zweite Art der Aufſtellung ijt oben offen, fo daß zwei 
Drahtwände entſtehen, die oben durch Querhölzer fejt 
verbunden werden. Bei dieſer Form der Aufftellung kann 
man bequem alle Schoten erreichen. Es iſt ſelbſtverſtändlich, 
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Der Oberbefehlshaber. 

Als Wrangel im Jahre 1849 
den Befehl erhielt, in Berlin ein⸗ 
zumarſchieren und die Revolutio⸗ 
näre zu unterdrücken, ſchrieben 
ihm dieſe, daß am ſelben Tage 
ſeine Frau an einem Laternen⸗ 
pfahl aufgehängt würde. 

„Papa Wrangel“ ließ fih das 
durch nicht ab⸗ 
ſchrecken. Er 
marſchierte ein 
und als er 
durch das Bran⸗ 
denburger Tor 
einzog, wandte 
er ſich zu ſei⸗ 
nem Adjutan⸗ 
ten und meinte: 
„Ob ſe ihr woll 
nun uffjehan⸗ 
gen haben— ?“ 


1 


Der geiſtliche Herr. 


IT 


J. Swift, der Dichter von Gulli⸗ 


vers Reiſen, war Arzt und Geiſt⸗ 
licher. Eines Tages ſoll er von 
der Kanzel herab zu ſeiner zahl⸗ 
reichen und ſehr vornehmen Zu⸗ 
hörerſchaft folgendes geſagt haben: 
„Verwerflich, meine Lieben, iſt 
aller Hochmut. Es gibt drei Ar⸗ 
ten dieſes Laſters: Hochmut des 
Standes, Hochmut des Reichtums, 
Hochmut des Geiſtes. Von letztge⸗ 
nanntem will ich aber heute nicht 
reden, denn es iſt keiner unter 
euch, dem man dieſes Laſter mit 
Recht vorwerfen könnte“ 


* 


In einer deutſchen Univerſitäts⸗ 
ſtadt erhielt einſt Profeſſor M. 
vom akademiſchen Senat den Auf⸗ 

trag, den Studenten eine Mahn⸗ 


rede wegen das Schießens in der 


vergangenen Nacht zu Halten. Die- 
ſer Aufgabe entledigte ſich der 
humorvolle Profeſſor auf folgende 
Weiſe: 

„Meine Herren“, 
die Studenten an, „ich ſoll Sie 
ermahnen, in den kommenden 
Nächten die Schießereien zu unter⸗ 
laſſen. Ich bin kein Redner, 
glaube aber annehmen zu dürfen, 
daß Sie das Schießen von ſelbſt 
unterlaſſen werden, wenn Sie bez 
denken, daß unſer Zeitalter übers 
u keinen Schuß Pulver wert 
i u) > 1 


Schutzmann: „Wie kommt das? 
Heſtern waren Sie ſtumm!“ 


Bettler: „Ja, wenn Sie plößs 


lich wieder ſähen, verlören Sie 
ohl auch die Sprache!“ 
8 


10 enn 


jo redete er 


A. 
das Geſchäft?“ 


Einkommenſteuer⸗ 


antwortete 
Frage: 


treten? Die Knöpfe 
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„Ste wollen mich alſo bei der 
Verhandlung als geiſtig minder⸗ 
wertig hinſtellen?“ 

„Aber, lieber Herr, daß Sie 
geiſtig minderwertig ſind, muß 
Ihnen doch Ihr geſunder Men⸗ 
ſchenverſtand ſagen!“ 


„Wie geht 


B.: „Danke, auf 
den Namen mei⸗ 
ner Frau.“ 

* 


Ein Geſchäfts⸗ 
mann, der eine 


erklärung auszu⸗ 
füllen hatte, be⸗ 
die 
„Wer iſt 
noch beteiligt an 
dem Geſchäft?“ 
init der kurzen 
Antwort: „Der 
Magiſtrat und die 
Steuerbehörde.“ ; 


„Iſt das eine 
Art, Müller, ſo 
zur Parade anzu⸗ 


ſind ja nicht ge⸗ 
putzt — nur ein 
einziger glänzt -— 
und der glänzt 
durch ſeine Abwe⸗ 
ſenheit!“ REN 

Herr von Berryer, Ludwigs des 
Sechzehnten allmächtiger Polizei⸗ 
leutnant, erhielt einſt von einem 
Polizeivogt aus der Umgebung 
von Paris den folgenden Brief: 

„Vielgeliebter Herr Amtsbruder! 
Als ich geſtern meinen Amtstag 
hielt, ſchalt einer mich einen Spitz⸗ 
buben. Ich bitte Sie, mir aus 
Ihrer eigenen Erfahrung mitzu⸗ 
teilen, wie Sie ſich in einem ſol⸗ 
chen Falle verhalten. Dadurch 
werden Sie, vielgeliebter Herr 
mtsbruder, ſehr zu Dank ver: 
pflichten ; i 
Ihren gehorſamen Diener X Y” 


Lies und Lach! 


HENKE 


Ein Wunderkind ſpielt ein 
Biolinjtüd in der Geſellſchaft, in 
der auch ein ziemlich bejahrter 
Virtuoſe anweſend iſt, oer auf den 
Knaben eiferſüchtig zu ſein ſcheint. 

„Wunderkinder pflegen im Al⸗ 
ter meiſtens furchtbar dumm zu 
ſein“, ſagte er ſo laut, daß der 
Knabe ihn hören konnte. 

Da fragte das Wunderkind zu⸗ 
rück: „Sind Sie nicht auch einmal 
Wunderkind geweſen?“ 


A 


Der ‚Schwertfischangler 


Wrangel inſpizierte einmal, als 


er noch Oberjt war, fein Regiment. 


Nach Beendigung der Inſpizierung 
befahl er die Offiziere zu einer 
Beſprechung. Gemächlich ritten die 
Herren auf den Vorgeſetzten zu. 
Wrangel ärgerte ſich über dieſe 
Gemütlichkeit und ließ abtreten. 
Beim zweiten Male wiederholte 
ſich der Vorgang. Wütend fuhr 
Wrangel die Offiziere an: „Wenn 
ich Ihnen rufe, meine Herren, 
dann bitte, Galopp, abtreten!“ 


Wieder dröhnte des Alten Stimme K 


über den Exerzierplatz. In voller 
Karriere kamen die Offiziere an⸗ 


geſprengt. Ein Leutnant konnte 
ſein Pferd nicht mehr verhalten, 
rannte an Wrangel an und ſtieß 
deſſen linkes Bein aus dem Steig⸗ 
bügel, jo daß der Oberf auf der 
einen Seite hing. Wrangeis Pferd 
ſcheute infolge des Anpralles und 
rannte mit ſeinem Reiter, der ſich 
in der Mähne feſtkrampfte, da⸗ 
von. Schließlich gelang es dem 
Oberſt, ſeinen Fuß aus dem 
Bügel heraus zu bekommen und 
ſich fallen zu laſſen, während ſein 
Pferd davonraſte. Auf dem Pferde 
eines nachgeeilten Unteroffiziers 
ritt Wrangel zurück. „So, meine 
Herren, wünſche ich von — Sie, 
daß in Zukunft im Regiment ge⸗ 
ritten wird.“ Sprachs und ver⸗ 
zog keine Miene. 


Herr — Nachtlicht. 


Als Pfitzners „Roſe vom Lie⸗ 
besgarten“ in Gegenwart des 
Komponiſten zum erſten Male ge⸗ 
probt wurde, gefiel dem der 
Probe beiwohnenden Theaterge⸗ 


waltigen der Name des Helden 


„Siegnot“ nicht. 

„Weshalb gerade ) 
fragte er den Meiſter, worauf die- 
ſer erwiderte: „Weil er, wie aus 
dem Text hervorgeht, durch Not 


zum Siege gelangt!“ 


„Na, ſchön“, ſagte der Inten⸗ 
dant, „aber der Name klingt ſo 


fremd und eigen, man könnte den 


Helden doch anders nennen.“ 
„Weshalb nicht“, 


ja auch durch Nacht zum Licht 
ſchreiten laſſen und „Nachilicht“ 


nennen, wenn das ſchöner klingt!“ 


Beim Spielen überraſche id 
meine vier Jungens und frage: 


Na, Kinder, was ſpielt ihr 
denn 25 
„Kaufladen. ati“, antwortet 


der Aelteſte. Ki 


„Soſo, wer find denn die Kun 
den?“ ; 

„Sind keine da.“ 

„Nanu, ein Geſchäft ohne Kun⸗ 
den?“ ; 

„Ja, Vati, das Geſchäft geht 
halt ſchlecht.“ 

„Naja — aber was Neid ihr 
vier denn da alles?“ 


„Paß auf“, erklärt der Aelteſte, 
„ich bin der Geſchäftsinhaber, 


Hans iſt der Verkäufer, Fritz der 
Stift 


„Na, da bleibt doch noch Georg 
ois??? 5 ER 
„Ja, der iſt eben in den Laden 
gekommen.“ a 
o „Na aljo, da ift Georg doch ein 
unde?“ n ; 
„Nein, Vati, Georg iſt der Ge⸗ 
richtsvollzieher ?- 


e 


Siegnot“ 


bemerkte 
Pfitzner trocken. „Man kann ihn 


als der 
ſetzt, da ſieht die Mutter doch recht 
beſorgt zu den beiden Jungen hin, 


ſchmerzen. Sie iſt ja frü 
At auf 
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Mutter verreist! 


„Aljo erhole dich gut und forg’ 
dich nicht um uns, Mutter, ich 


werde dich ſchon gut vertreten!“ — 


„Ja, gewiß, Inge, ich weiß ja, du 
biſt mein großes Mädel.“ — Aber 
Zug ſich in Bewegung 


die ſie nun während ihrer „Ur⸗ 
laubszeit“ nicht betreuen kann, 
und ſie weiß, ganz richtig wird es 
zum Anfang noch nicht klappen. 


Das Mädel aber iſt ſehr ſtolz 
auf jeine neue Würde und fühlt 
ſich durchaus in der Lage, alle 
Hausfrauenpflichten zu erfüllen. 
Zuerſt einmal ſtellt Inge die ganze 
Wohnung auf den Kopf und baut 
ſie nach ihrem Geſchmack um. Die 
c Schmuckgegenſtände, an 
enen die Mutter ſo hing, werden 
in einem Schrank verſtaut, denn 
Inge mag die Bildchen und die 
Bajen aus Großväterzeiten nicht 
leiden. Daß mit ihnen ein gutes 
Stück Gemütlichkeit aus der Woh⸗ 
nung verſchwindet, fühlt Inge gar 
nicht. Aber der Vater blickt be⸗ 
dauernd auf manche kahle Stelle 
an den Wänden und auf den Ti⸗ 
ſchen. Außerdem kann er ſeine 
Sachen nicht an den gewohnten 
Plätzen finden, und da gibt es die 
erſte ungemütliche Stunde. 


Inges Selbſtherrlichkeit iſt et⸗ 
was@srihüttert worden, aber fie 
mill alles wieder gut machen und 


dem Vater eine beſonders gute 
Mittagsmahlzeit vorſetzen. Sie ge: 


lingt ihr auch, Inge ſtaunt ſelber, 
wie gut es ſchmeckt, allerdings 
darf ſie nicht an das große Loch 
im Geldbeutel denken. Inge jeufzt 
ein bißchen, das Einkaufen und 
das richtige Einteilen des Geldes 
macht ihr doch ein wenig Kopf⸗ 

95 auch 
den Markt gegangen, aber 
was ſie einmal zuviel ausgegeben 
hatte, das verſtand die Mutter an 
einer anderen Stelle wieder ein⸗ 
zuſparen. 


Nur allmählich wächſt ſie hinein 
in ihre Pflichten, die ſie doch an 
einem Tage hatte erlernen wollen. 
Es iſt an ſo vieles zu denken, 
Inge hat gar nicht geahnt, was 
für verſchiedene Arbeiten die Mut⸗ 
ter an einem Tage erledigen 
konnte. 
werden, die Brüder ſollen immer 
ſauber gekleidet gehen, und man 
muß ſich ein bißchen um ihre Schul⸗ 
arbeiten kümmern. Ach ja, die 
Brüder! Das iſt ein Kapitel für 
ſich. Natürlich folgen fie nur un- 
gern den manchmal etwas herriſch 
gegebenen Anordnungen der 


Die Wäſche muß beſorgt 


Schweſter. Dazu beſitzt Inge nicht 
genug Würde in den Augen der 
Jungen, und ſie kann ihren Wil⸗ 
len oft nicht durchſetzen. So kommt 
es, daß die Jungen etwas verwil⸗ 
dern, es fehlt doch die ſorgende 
Hand der Mutter. Im allgemei⸗ 
nen bewältigt Inge aber ihre Ar⸗ 
beit, ſie iſt abends herrlich müde 
und fühlt ſich ſo wohl und geſund 
wie noch nie. — 


Als die Mutter wiederkommt, 
find fie zwar alle herzlich froh dar⸗ 


Ts 
3 
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Sommerkleider. 

Hochſaiſon für leichte helle Som⸗ 
merkleider. Weiße, gelbe und rote 
Töne wetteifern miteinander um 
die Gunſt der Frauen. Vornehme 
Linienführung, handgearbeitete 
Hohlſaumpartien, aparte Volants 
beſtimmen das Geſicht des Kleides 
und entſcheiden über ſeine Kleid⸗ 
ſamkeit. Das Material ergibt 
Waſchſeide, Georgette, Honan, 
Crepe de Chine und Zephir. 
Schlanke Geſtalten betonen nach 
wie vor die breite Schulter. Stär⸗ 
kere Damen wählen den ſchlanken 


über, aber Inge hat doch ſehr viel 
gelerm un dieſen Wochen, unk fie 
iſt erheblich beſcheidener geworden 
in der Einſchätzung ihrer Kräfte. 


Wer den Teppich nicht täglich 
kehren oder mit dem Staubſager 
behandeln will, darf einen groben 
Beſen in Seifenwaſſer tauchen und 
loſe über ihn hinfahren“) Man 
wird erſtaunt ſein, wie friſch die 
Farben herauskommen und wie⸗ 
viel Schmutz man in dem Waſſer 
findet. Dieſes Verfahren greift 
das Gewebe nicht an. 
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ruhigen Aermel und möglichſt ru⸗ 
hige Stoffe. 


Sommerhüte. 

Große und kleine Hüte gehen 
friedlich nebeneinander her. Weiche, 
geſchwungene Linien mit breiten 
Rändern kleiden nur große Frauen. 
Es muß mit dem Metermaß der 
Weisheit gemeſſen werden, wie 
groß die Krempe ſein darf. Nicht 
das Geſicht allein entſcheidet den 
Eindruck, ſondern die Geſamter⸗ 
ſcheinung. 
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Mein Eisschrank 
~ ohne Eis ; 
Ich ließ mir vom Töpfer ein 
Gefäß aus unglaſiertem Ton an⸗ 
fertigen. Es iſt 50 Zentimeter 
lang, 30 Zentimeter breit und 30 
Zentimeter hoch. Dazu machte mir 
der Klempner aus verzinktem 


Weißblech einen paſſenden Boden, l 


deſſen 3 Zentimeter hohe doppel⸗ 
ten Seitenwände ſo weit vonein⸗ 
ander entfernt ſind, daß der Ton⸗ 
kaſten bequem dazwiſchen geſtellt 
werden kann. Zunächſt kommt er 
24 Stunden in kaltes Waſſer, da⸗ 
mit er ſich ganz voll Feuchtigkeit 
ſaugt. Dann wird die ſchmale 
Rinne, welche durch die doppelten 
Seitenwände gebildet wird, mit 
Waſſer gefüllt, auf den Blech⸗ 
boden kommen die Lebensmittel, 
die kühl gehalten wer⸗ 
den ſollen und über das 
Ganze ſtülpt man das 
Tongefäß. Das Waſſer 
muß täglich erneuert 
und der Boden ſauber 
ausgewiſcht wer⸗ 
den, dann hat 
man mit einer 
einmaligen klei⸗ 
nen Ausgabe die 
Freuden eines 
vollkommenen 
Eisſchrankes. 


Preiswerte Er- 
irischungs getränke 
tür heiße Tage 


Rhabarberwaſſer. 


2 Pfund Rhabarber 
werden mit 2 Ltr. Waj- 
ſer und einem Stückchen 
Zitronenſchale aufs 
Feuer gebracht und 5 
Minuten gekocht. Dann 
ſeiht man die Flüſſigkeit 
durch ein Sieb. 
Nach demErkalten 
fügt man aufge⸗ 
löſten Zucker nach 
Geſchmack hinzu 


Gerſtenwaſſer. 


1 Pfd. reine Gerſte 
wird gewaſchen und ver⸗ 


Waſſer und der dünn 
abgeſchälten Schale einer Zitrone 
aufs Feuer gebracht. Die Flüſſig⸗ 
keit wird durch ein Sieb gegoſſen, 
geſüßt und ſehr kalt geſtellt. 
Brotwaſſer. í 
Man röſtet fünf bis ſechs Schei⸗ 
ben grobes Brot auf beiden Gei- 
ten braun, gießt 1 Liter kochendes 
Waſſer darauf, fügt die Schale 
einer halben Zitrone dazu läßt 
erkalten und gießt durch ein Sieb. 
Man vermiſcht nach Belieben mit 
Zucker, wohl auch mit Zitronen⸗ 
ſaft und leichtem Wein. f 


leſen und mit 2 Liter 8 
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Irrlicht! Ein merkwürdiges 


Grufeln begleitet dieſes Wort. Uns 


willkürlich ſieht das Auge ſeltſame 


Flämmchen, die plötzlich de find, 


N, 


plötzlich oerſchwinden, die einmal 
wie tanzende Punkte erſchelnen, 


dann wieder wie ſchwebende ma: 
giſche Zeichen, jetzt gelb, jetzt mit 


einem Schimmer ins Bläuliche, 
um dann wie violette Schmetter⸗ 


linge in der Nacht zu ſtehen, un⸗ 
irdiſch dahinzuſchweben und dann 


wieder ins Nichts zu verſinken. 
Muß man nicht an Goethes 


| „Schatzgräber“ denken, jenes ſchau⸗ 


rig⸗ſchöne Bild einer Beſchwörung 
in ſchwüler Sommernacht? 

„Und ich ſah ein Licht von weitem 
und es kam gleich einem Sterne 


hinten aus der fernſten Ferne 


eben als es zwölfe ſchlug.“ 


Viel iſt ſchon über dieſe Natur⸗ 
erſcheinung geſchrieben worden. 
Die Alten fürchteten ſich vor dem 


Irrwiſch, gannten ihn „Lüchte⸗ 
männeken“ oder „Lichtkobold“. 


Die Begegnung mit dem Irrlicht 
galt ſtets als Gefahr, 
und der Aberglaube 
wußte immer neue Wun⸗ 
derdinge vom Irrlicht 
zu erzählen. Trieb der 
Irrwiſch am Kreuzweg 
ſein Unweſen, dann 
te er die Menſchen 
richtigen Wege 
die Irre locken. 
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Eine andere Lesart ſieht in ber 
bis heute ungeklärten Naturer⸗ 
ſcheinung die Seelen der unga 
tauften Kinder. 

And was willen wir denn 
eigentlich Sicheres über das Irr⸗ 
licht und ſeine Entſtehung? Sicher 
wiſſen wir gar nichts Aus vor⸗ 
liegenden Berichten verſchiedener 
Jahrhunderte müſſen wir aber an⸗ 
nehmen, daß Irrlichter kleine 
Flämmchen ſind, ohne Wärmeent⸗ 
wicklung, die ſchnell erſtehen und 
ebenſo ſchnell wieder verlöſchen. 
Wir wiſſen, daß Sumpf, Moor 
und feuchte Wieſen die Heimgt 
dieſer rätſelhaften Lichtpunkte 
find. Welcher Art die Lichtent⸗ 
wicklung iſt, ſteht bis heute nicht 
feſt. Man hat geglaubt, daß es 
ſich um brennendes Sumpfgas 
handele, indes konnte die moderne 
Wiſſenſchaft dieſe Erklärung klar 
widerlegen. Die Frage, ob die 
Erſcheinung die Folge elektriſcher 
Ausſtrömungen iſt, hat eine ein⸗ 
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(wandfreie Bez 
ſtätigung 
ebenfalls noch 
nicht erfah⸗ 
ren. Hinzu 
kommt, daß 
in neuerer 
Zeit die Irr⸗ 
lichter weniger beob⸗ 
achtet werden als 
früher, verſtändlich, 
denn die ſumpfigen 
und moorigen Stel⸗ 
len in der Nähe be⸗ 
wohnten Gebietes 
werden immer ſelte⸗ 
ner, außerdem ge⸗ 
hören Nachtwande⸗ 
rungen durch Sumpf⸗ 
und Moorland zu 
den Seltenheiten un⸗ 
ſerer Zeit. Wenn 
man aber im nord⸗ 
weſtlichen Deutſchland, wo noch 
große Moore liegen, im Dorfkrug 
ſitzt, kann man immer wieder Er⸗ 
zählungen und gruſelige Geſchich⸗ 

ten vom Irrlicht hören. 

Ei Blick in die früheren Zeiten 
gibt uns Gelegenheit, in die 
„wiſſenſchaftliche“ Küche zu ſehen, 
wo die damaligen Alchemiſten und 
Myſtiker das Irrlicht unterſuchten. 
Der alte Cardanus beſchäftigt ſich 
immer wieder mit dem Irrlicht, 
aber ſeine Ausführungen ſind zu 
unmöglich, als daß man fie ernji 
nehmen könnte. Anders Robert 
Fludd, der Ende des 16. Jahrhun⸗ 
derts lebte, viel Alchemie trieb 


und als Myſtiker bekannt war. 


Er behauptet, er habe einſt ein 


Irrlicht verfolgt und zu Boden 


geſchlagen, worauf er an ſeiner 
Stelle eine ſchleimige Subſtanz, 
dem Froſchlaich ähnlich, gefunden 
habe. Dasſelbe erzählt Chladi, 
der 1784 in der Dämmerung kurz 
nach einem Regen bei Dresden 
eine ganze Reihe leuchtender 
Punkte durch das naſſe Gras hüp⸗ 
fen ſah. Sie bewegten ſich mit 
dem Wind und flohen, als er ſie 


ſehen zeigten ſich die gefangenen 
Lichtkörperchen als klei gallert⸗ 
artige Maſſen, die wie Froſchlaich 
oder gekochte Sagokörner aus⸗ 
ſahen. Was war es nun, modernas 
Pflanzenteile oder bislang unbe⸗ 
kannte Tiere? Die Antwort 
fehlt Anders ſah der Maler Za⸗ 
notti die Irrlichter: in der Nähe 
des Friedhofes bei Bologne ſtie⸗ 
gen kleine leuchtende Kugeln vom 
Boden auf und erloſchen in einer 
Höhe von drei bis vier Meter. 
Ein andermal verfolgte er ein 
Irrlicht und hielt einen Stock, an 
dem etwas Werg befeſtigt war, in 
das Flämmchen. Das Werg ent⸗ 
zündete ſich, das Flämmchen er⸗ 
loſch. Dem Bericht von Chladi 
gegenüber gehalten, begegnet uns 
in dieſer Schilderung, wenn ſie 
wahr iſt, ein völlig neues Bild. 
Noch ſei ein ſehr genauer Beob⸗ 
achter angeführt, ein nüchterner 
klarer Wiſſenſchaftler, dem wohl 


kaum Irrtümer unterlaufen ſind! 


Der berühmte Aſtronom Beſſel 
ſah im Jahre 1807, im Dezember, 
bei einer Kahnfahrt durch Moor⸗ 
land bei Bremen zahlreiche Irr⸗ 
lichter. Viele Flämmchen ſchim⸗ 
merten über einem mit ſtehendem 
Waſſer bedeckten Grund, leuchte⸗ 
ten vielleicht eine Viertelminute, 
und verſchwanden wieder. Ihre 
Lichtſtärke war nicht ſehr groß, die 
Farbe der Flämmchen war bläulich. 

Ein noch genaueres Bild der 
Irrlichter gibt der ſpätere Pro⸗ 
feſſor der Phyſik in Kiew 


Dr. Knorr bei einem Bericht über 


einen Ausflug in das ſächſiſche 
Erzgebirge. Dort hatte er im 
Auguſt 1825 zahlreiche Irrlichter 
geſehen und ſie wie folgt beſchrie⸗ 
ben: „Dieſe Lichtchen, zylindriſch 
geformt, ſind etwa handbreit. Als 
ich mit dem Stock nach ihnen 
ſchlug, zuckten ſie und leuchteten, 
kaum verändert, weiter. Die in 
das Flämmchen gehaltene Stock⸗ 
ſpitze, die mit Meſſingblech be⸗ 
ſchlagen war, erwärmte ſich nicht.“ 
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Was in der Welt geschah 


Eine Gemeinde ohne Arbeitsiofe 
Die Gemeinde Altſtadt in Heffen, die 
beſonders ſchwer unter der Wirtſchaftskriſe zu 
leiden hatte, iſt durch namhafte Aufträge der 
hauptſächlich dort vertretenen Lederinduſtrie in 
die glückliche Lage verſetzt worden, ſämtliche 
Arbeitſuchenden wieder in den Produktionsprozeß 
einzugliedern. Damit hat dieſe Gemeinde zum 
erſtenmal feit vielen Jahren keinen eingi- 
gen Arbeitsloſen mehr zu betreuen. 
* 


Drei Millionen Ratten in Paris 
Den Erhebungen des ſtädtiſchen Geſundheits⸗ 
amtes zufolge dürften in Paris — die Vororte 
nicht mitgerechnet — rund drei Millionen 
Ratten hauſen, ſo daß mithin die Pariſer 
Ratten an Zahl die Bevölkerung der Stadt über⸗ 
treffen. Die unerwünſchten Bewohner vertilgen 
ährlich für rund 32 Millionen Mark Lebensmittel. 
* 


Ein weißer Gemeinde-Rabe 

Die Stadt Lieberhauſen nimmt ſicher 
nicht nur im Rheinland eine außergewöhnliche 
Stellung ein, ſondern wohl in ganz Deutſchland. 
Seit Jahren gelingt es ihr regelmäßig, mit dem 
veranſchlagten Haushalt auszukommen und 
noch Überſchüſſe zu erzielen. Im Jahre 
1932 waren es 6000 Mark, die auf den diesjährigen 
Etat vorgetragen werden konnten. Lieberhauſen 
wird deshalb nicht mit Unrecht als der „weiße 
Rabe“ unter den Landgemeinden der Rhein⸗ 
provinz bezeichnet. 


* 


Moroprozeß auf Wachsplatten 

Der Verhandlungsſaal 406 des Berliner Krimi⸗ 
nalgerichts, in dem der Prozeß Beilfuß und Ge⸗ 
noſſen wegen der Ermordung des SA.-Manues 
Tielſch verhandelt wird, bot ein ungewöhnliches 
Bild. Zum erſtenmal wurden Abſchnitte eines 
Mordprozeſſes aus einem deutſchen Gerichtsſaal 
auf Wachsplatten aufgenommen. Vor der 
Anklagebank, dem Zeugentiſch, dem Sitz des 
Staatsanwaltes und dem Platz des Vorſitzenden 
waren Mikrophone aufgeſtellt, die durch 
eine Leitung mit dem Funkhaus verbunden ſind. 
Einzelne Phaſen der Verhandlung werden auf die 
im Funkhaus befindlichen Schallplatten aufge⸗ 
nommen. 

Der Zweck dieſer für Deutſchland neuen Ein⸗ 
richtung iſt, charakteriſtiſche Abſchnitte der Ver⸗ 
handlung auf der Platte feſtzuhalten, um erforder- 
lichenfalls einen lebendigen Ausſchnitt des Pro⸗ 
zeſſes allen Bevölkerungsſchichten zugänglich zu 
machen. Bekanntlich waren in Rußland ſchon 
anläßlich des großen Schachty⸗Prozeſſes ſolche 


Verſuche unternommen und viele Phaſen des 


Prozeſſes durch den Rundfunk verbreitet worden. 


* 


Tſchechiſ⸗ ches Militärflugzeug notgelandet 


In der Nähe der Talſperre in Cuba bei Che m- 
nig war ein ſchweres tſchechiſches Militär- 
flugzeug zur Notlandung gezwungen., Die 

hemniger Flugpolizei begab fich ſogleich zur 
Landungsſtelle und beſchlagnahmte die Maſchine. 
Ein von Dresden telegraphiſch angefordertes 
Reichswehrkommando übernahm die weitere Prü⸗ 
fung der Angelegenheit, nach deren Abſchluß das 
Flugzeug abmontiert und nach dem Chemnitzer 
Flughafen gebracht werden ſoll. Die Landungs⸗ 


ſtelle i etwa 40 Kilometer Luftlinie von der 


iſchechiſchen Grenze entfernt. Der Flieger war 
von der Chemnitzer Flugwarte bereits längere 
Zeit infolge ſeines ſtarken Motorgeräuſches be⸗ 


obachtet worden, als er in beträchtlicher Höhe über 


Chemnitz kreuzte. Es war aber nicht möglich, die 
Abzeichen des Flugzeuges zu erkennen. Jenſeits 
der Straße Chemnitz —Euba, in der Nähe der Tal- 
ſperre Euba, iſt der Flieger dann ſchließlich glatt 
notgelandet. Es handelt ſich bei dem Flugzeug 
um einen Jagdeinſitzer mit Bomben wurf⸗ 
einrichtung und zwei Maſchinen⸗ 
ipta za Dftajfelidule Eger, der nur ge 

führer der Jagdſtaffelſchule Eger, der nur ge- 
brochen deutſch ſpricht, gibt an, daß er die Orien- 
ierung verloren hatte. 3 


en. Der Pilot, ein 27jähriger Zuge 


Engliſcher Admiral vom Zug überfahren 

In der Nähe von Berkhamſtead (Eng⸗ 
land) wurde auf den Eiſenbahnſchienen die über⸗ 
fahrene und arg verſtümmelte Leiche des 77jähri⸗ 
gen Admirals Arthur Smith Dorrier auf⸗ 
gefunden, der augenſcheinlich beim Überqueren 
des Bahndammes getötet wurde. Während ſeiner 
aktiven Dienſtzeit gehörte der Admiral der chine⸗ 
ſiſchen Station an. i 


Schweres Unglück bei einem Seilbahnbau 

Ein ſchweres Unglück ereignete ſich beim Bau 
einer Seilbahn im Kanton Teſſin. Eine 
Gruppe ſchweizer und italieniſcher Arbeiter war 
in der Nähe des Ortes Chironico, ſüdlich Faido 
im Livinental mit dem Bau einer Seilbahn 
beſchäftigt, als plötzlich ein Kabel riß, ſich aufrollte 
und mit der elektriſchen Starkſtromleitung von 
160 000 Volt in Berührung kam. Von den 
Arbeitern wurden ſieben auf der Stelle 
getötet, während fünf ſchwere Verletzungen 
erlitten und ſich in Lebensgefahr befinden. 

* 


Tragiſcher Tod eines Lokomotioheizers 

Nach dem großen Eiſenbahnunglück bei Nantes 
hat ſich bei der Einfahrt eines Vorortzuges in 
Paris ein Ereignis abgeſpielt, das beinahe 
ebenſo tragiſch hätte ausgehen können. Der 
Heizer wurde beim Nachfüllen von Kohlen 
von der rückſchlagenden Flamme erfaßt und 
ſeine öbldurchtränkten Kleider ſtanden 
ſofort in hellen Flammen. Der Loko⸗ 
motivführer, der ſeinem Kameraden zu Hilfe 


eilen wollte, geriet dabei ebenfalls in Brand. 


Er wollte ſich durch Abſpringen von der in 
voller Fahrt befindlichen Lokomotive retten, hat 
dabei aber ſein Leben eingebüßt. Der Heizer, 
der unentwegt auf ſeiner Maſchine ausharrte, 
iſt buchſtäblich bei e Leibe 
verbrannt. Zum Glück hatte der Zugführer 
vom Packwagen aus die Vorgänge auf der 
Lokomotive wahrgenommen und den Zug durch 
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x . 
8 ; Die Schlacht bei Hohenfriedberg 
Am 4. Juni jährte fih der Tag der bedeutendſten Schlacht des zweiten Schleſiſchen Krieges, der bei 


Ziehen der Notbremſe zum Stehen bingen kön⸗ 
nen. Anderenfalls hätte es beſtimmt ein großes 
Unglück gegeben. 


* 


Skandal um Profeſſor Steinach 
Der bekannte Verjüngungsprofeſſor Steinach 
hat bei der öſterreichiſchen Nationalbank in 
Schweizer Währung eine Summe von 100 000 
Schilling ſowie eine Deviſenſtrafe von 5000 
Schilling hinterlegen müſſen, da dieſer Betrag 
gegen die Deviſenvorſchriften verſchoben worden 


ſei. Es handle ſich dabei um eine große Va⸗ 


lutaaffäre von 24 Millionen Schilling, in 
die faſt 400 Perſonen verwickelt feien. Es jei 
jedoch in faſt allen Fällen ſchon Verjährung 
eingetreten, ſo daß eine weitere Verfolgung 
durch die Strafbehörden nicht in Betracht käme. 
Die Akten über die ung ſeien der Steuer⸗ 
behörde übermittelt worden, da die verſchobenen 
Beträge in den Steuerbekenntniſſen nicht ent⸗ 
halten wären. Profeſſor Steinach, der ſich in 


der Schweiz aufgehalten habe, ſoll nach Erledi⸗ 
gung dieſer Angelegenheit nunmehr wieder nach 


Oeſterreich zurückkehren. 


Wo wird das meiſte Brot gegeſſen? 

Die ſtärkſten 251 015 ſind, wie nicht allgemein 
bekannt ſein dürfte, die romaniſchen Völker, vor 
allem die Franzoſen. 


Engländer, und das Doppelte eines Deutſchen, 
Auch zum Mittag⸗ und Abendeſſen wird in 
Frankreich regelmäßig Brot verzehrt. Die Art 
der Brotbäckerei iſt in den europäiſchen Staaten 
verſchieden. In Holland z. B. bekommt man 
Brotſchnitten vorgejegt, die jo dünn find wie 
Schinkenſcheiben, in 

eines Fingerhutes. Ruſſen, Türken und Grie⸗ 
chen eſſen ebenfalls wenig Brot. In Deutſch⸗ 
land ißt man im Süden mehr Weizenbrot, im 
Norden mehr Roggenbrot, der Norddeutſche wie⸗ 
der mehr Brot als der Süddeutſche. Ein Phi⸗ 
loſoph will ſogar entdeckt haben, daß der Brot⸗ 
genuß den Charakter beeinfluſſe. Schwarzbrot⸗ 
eſſer ſeien ſchwerfälliger, abgemeſſener 


Brot und leichtes Gebäck vorziehen! 
090094 


— 


Hohenfriedberg, in welcher Friedrich der Große 90 000 Oſterreicher und Sachſen unter dem Prinzen 


Karl von Lothringen vernichtend ſchlug. 


Preußiſche Oragoner-Regiment Baireuth aus, 
7919 0 ene ke. Anfer Bild ijt die Wiedergabe eines Gemäldes, das dieſen Angriff der 


Durch beſondere Tapferkeit zeichnete ſich in dieſer Schlacht 
das zwanzig öſterreichiſche Bataillone zerſprengte 


Baireuther Dragoner feſthält. 


Im allgemeinen ißt 
der Franzoſe etwa viermal mehr Brot als der 


noland Würfel in Größe 


und 
weniger mitteilſam als Menſchen, die weißes 
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Spar- und Darlehnskaſſenverein, Spöld3. z nieogr. 
odpow. w Bolechowie. 


Einladung 
zu der am 25. Juni 1933 um 14 Uhr im Gemeinde⸗ 
hauſe ſtattfindenden 
ordentlichen Vollverſammlung 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Proto- 
kollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäftsbericht, 
4. Genehmigung der Bilanz pro 1932 und Ent⸗ 
laſtung, 5. Verluſtdeckung, 6. Allfälliges. Der 
Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme auf. 
Jakob Kullmann mp. Obmann. 


— — — . 


w Ugartsthalu. 
Einladung 
| zu der am 25. Juni 1933 um 14 Uhr im Schulhauſe 
ſtattfindenden 


; ordentlichen Vollverſammlung 
8 Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 
lokollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗ 
bericht, 4. Genehmigung der Bilanz pro 1932 und 
Entlaſtung, 5. Gewinnverwendung, 6. Allfälliges. 
| Der Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme auf. 

p Guſtav Rücker mp. Obmann. 


ä —ę— —— UNE IERBETETAERNE) 
Spar- und Darlehnskaſſenverein, Spöldz. z it. o. 
w Dolinie⸗Broczkowie. 
Einladung 
zu der am 25. Juni 1933 um 14 Uhr im Gemeinde⸗ 
hauſe ſtattfindenden 
ordentlichen Vollverſammlung 
Tagesordnung: 1. Eröffnung und Pro⸗ 
tokollverleſung, 2. Reviſionsbericht, 3. Geſchäfts⸗ 
bericht, 4. Genehmigung der Bilanz pro 1932 und 
Eutlaſtung, 5. Verluſtdeckung, 6. Allfälliges. Der 
Geſchäftsbericht liegt zur Einſichtnahme auf. 


Erhältlich im 
DO 


1 7 


J Bey 


EL 


Spar- und Darlehnskaſſenverein, Spoldz. z n. o 


Rudolf Regner mp. Obmann: Fee 0999999999999 


BEBBEBEBRERERIETBBRERBEBZE le 


= Deutsche Moden-Zeitung 


wieder verbessert, ohne Preiserhöhung! 


bringt jetzt die neue große Roman-Beilage. 
Zu sämtlichen Modellen Schnitte auf dem beiliegenden 
Sehnittmusterbogen. Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. 


M-VERLAG, 


BR Lemberg, Zielona 11. 
BERERABEBRBINUBBHBSERZBERAR 


ers Mode für Alle 
Jetzt zwei Schnittbogen 


in jedem Heft. Das sind 80 Modelle auf beiden 
Bogen bei 120 Modellen im ganzen Heft. 


Als führender Modespiegel bringt „Beyers Mode für 
Alle“ die schönsten Kleider, Mäntel, Blusen und außer- 
dem alle modischen Kleinigkeiten. 


Erscheint im Beyer-Verlag, Leipzig. Erhältlich im 


M- VERLAG, 


| Lemberg, Zielona 11. 


SAR Verantwortlicher Schriftleiter: Jaques Keiper, Lemberg. Verlag: „Dom“, Verlagsgesellschaft m. b. H. (Sp. z ogr.odp.), Lwów (Lemberg) ‘Zielona 1 


Druck: Concordia Sp. Akc., Poznań, Zwierzyniecka 6. 
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. . f ²˙— Ä 
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Einjährige Handelsſchule für Mädchen 
von 14 16 Jahren, 
Einjähriger Handelskurſus für Mädchen > 
von 17 Jahren 
der Anſtalt des 3 
Prof. Mieczysław Christof 
Genaue Auskunft: jeden Tag von 10—12 Uhr 
und von 16—17 Uhr, ul. Wakowa 25, I. Stock. 
OOHHEHH HH HHOHHHHH OO HH HOOH HH 
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Soeben erschienen: 
RUDOLF VAN WEHRT 


Die 
Deutſchen kommen! 
1914 vor Paris 


Der große Tatſachenbericht über die ſchickſals reichen 
Septembertage 1914. Das Buch hat das be⸗ 
drohte Paris zum Ausgangspunkt, dann aber führt 
es hinüber zur deutſchen Front, ſchildert deutſche 
Ruhmestaten und ehrt die unbekannten Soldaten, 
die an der Marne fürs Vaterland ihr Leben ließen. 


Mit zahlreichen Karten⸗ 21. 6.60. 


ſkizzen. Kartoniert 


„D O M“ 
Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg. 


SIEH FF 


Haben Sie ein Stückchen Land? 
Dann brauchen Sie 


dasgrüne 
Lexikon 


das Landwirtschaftsrat Dr. Sala heraus- 
gegeben hat! Das einzige 3Mark-Lexikon 
für Gartenbesitzer, Siedler u. Tierzüchter, 
mit 4000 Stichworten! Aus praktischer 
‘Notwendigkeit wurde es geschaffen, um 
Ihnen unnötige Ausgaben u. Fehlschläge 
zu ersparen. Das „Grüne Lexikon“ 
kostet zł 6.60 


„ DOM 


Verlags- Gesellsehaft m. b. H. 
Lemberg, Zielona 11. 


; 


Schönste | Märchen | 
und Reigenspiele 


zu haben im 


„DOM“ - Verlag, Lemberg, 


Zielona 11. 


EA R N 
fartendraht 2 mm starà 
Masche 60 70 75 mm 


4 1 m? 1.03 0.89 0.85 2 
J mt Snamndralt 20 jr mehr. 


$92% Stacheldraht 12 gr Mir, 
Drahtgeflechtfabrik 


Alexander Maennei Eine neue Bilder-Zeitung! 
Nowy Tomysl (Pozn.) W. 21. * 
Fe | Zum guten Wochenanfang 


— 
2 erscheint jetzt jeden Montag die 


50 gr 


Viel Natur und Heimat! Sehr viel 
Sport und Spiel und viel Humor! 
Nicht viel von Tagesneuigkeiten und 
nicht viel von Politik! Aber Aben- 
teuerlust und Reisefreude, spannende 
Geschichten und wirkliches Erleben! 
Kaufen Sie sich jeden Montag für 
50 gr die neue „Koralle“. 


Erhältlich in der 


6% 
„DOM 
Verlags-Gesellschaft m. b. H. 
Lemberg, 


AON 
= i 
Ost- Denfsehen 


Valsta 
I] | 


BREBONEEREERENEREAGEINGE 
Sämtliche Schreibwaren = 
E 
5 
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Tinte, Federn, Hefte, Kanzleipapier, ferner Dad- 
j papier, ſchönſte Bilderbücher für unfere Kleinften 
in großer Auswahl und zu billigen Preifen im 


= 
t DOM-Verlag, Lwów (Lemberg), Zielona 11 2 
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